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Nun,
dieses prachtvolle Mädchen namens Dixie kam sehr spät
auf die Party, zog sich vollständig aus und führte einen erregenden heidnischen
Liebestanz vor«, sagte er voller Melancholie.


»Es
hört sich an, als ob auf dieser Party wirklich etwas los gewesen wäre«,
bemerkte ich höflich.


»Danach
mußte ich mich einfach mit ihr treffen«, fuhr Robert Giles mit seiner
herrlichen Baritonstimme fort, die den Shakespeare-Schauspieler verriet, der
die Schule des Old Vic Theaters durchgemacht hatte. »Wissen Sie, die
Chance, eine echte Hollywood-Eingeborene kennenzulernen, stellt sich nicht oft
ein. Glauben Sie nicht? Aber soweit ich mich erinnere, besaß ich den Anstand, so
lange zu warten, bis sie wieder angezogen war, bevor ich mich ihr vorstellte.«


Er
fuhr sich in einer unbewußten Geste der
Selbstbewunderung durch seine dichten schwarzen Locken, dann verzog er den
Mund.


»Begreifen
Sie Holman? Immer schlägt bei mir der verdammte
englische Gentleman durch.«


»Du
mußt schrecklich betrunken gewesen sein, Bobby«, bemerkte Edwina Ballard mit
einem schwachen Anflug von Belustigung. »Schon als ich die Party verließ, warst
du — nun« — sie ließ ihre ebenmäßigen weißen Zähne blitzen — »sternhagelblau.
Oder?«


»Auf
Parties bin ich immer blau«, fauchte er.
»Zufälligerweise ist das das höchste persönliche Gütezeichen von Robert Giles.« Er nahm erneut einen Schluck aus dem halbvollen
Cognacschwenker, als ob er das eben Gesagte unter Beweis stellen wollte.
»Ärgere mich nicht mit unkonsequenten Sticheleien,
Liebling — es könnte zur schlechten Angewohnheit werden.«


»Du
mußt es ja wissen, Bobby.« Der eisige Blick in ihren
mattblauen Augen strafte den Unterton von Ergebenheit in ihrer Stimme Lügen.
»Nach allem ist alles ein Produkt deiner Phantasie.«


»Verflucht
und zugenäht, das ist alles andere als Phantasie«, fuhr er wütend auf. »Das
sind reine Tatsachen, das kann ich dir versichern! Dieses Mädchen — diese Dixie — war Wirklichkeit, eine Realität aus Fleisch und
Blut — was verdammt noch mal mehr ist, als man von den meisten Mädchen hier
behaupten kann.« Er starrte sie ein paar Sekunden lang haßerfüllt
an.


Sie
zuckte die Schultern und warf mir dann einen kurzen Seitenblick zu, bevor sie antwortete.


»Bobby!
Liebes Herz« — ihre Stimme hatte einen metallenen Unterton »wir haben doch Mr. Holman nicht als Zuschauer einer privaten
Auseinandersetzung eingeladen!«


»Na
schön!« knurrte er. »Wenn du nun vielleicht deine
schöne spitze Nase fünf Sekunden lang aus dieser Sache heraushalten kannst,
habe ich vielleicht die Chance, die Geschichte Mr. Holman
zu Ende zu erzählen.«


Edwina
Ballard wandte mir ihren anmutigen Kopf mit den feingeformten Gesichtszügen und
der aristokratisch spitzen Nase zu und lächelte gezwungen.


»Da
sehen Sie selbst, Mr. Holman, sozusagen die letzte
Bestätigung für Bobbys eigene Worte — er kann eben gar nicht anders, als
immerzu den verdammten englischen Gentleman zu spielen.«


Ich
lächelte vage, wobei ich mir darüber klar wurde, daß ihre penetrante Eleganz
geradezu verletzend wirkte. Sie war eine elegant angezogene, in einer Welt der
Eleganz erzogene aristokratische Blonde mit all der natürlichen Wärme eines
häuslichen Haifischs. Ich wußte, daß sie sich gegenwärtig — um einen Begriff
aus der Welt der Bühne zu gebrauchen — zwischen zwei Ehen Ruhe gönnte, nachdem
sie vor ungefähr sechs Monaten von ihrem dritten Mann, einem italienischen
Grafen mit einer fatalen Schwäche für großbusige
Revuegirls, geschieden worden war. Es sah so aus, als ob sie den englischen
Schauspieler als den vierten Mr. Ballard in Aussicht genommen habe, aber ich
fragte mich, ob er diese Erwartung teile.


»Sie
haben sich also, unmittelbar nachdem diese Dixie sich
wieder angezogen hatte, ihr vorgestellt?« warf ich
ein.


»Sie
war so herrlich voller Leben«, sagte er von Wärme erfüllt. »Sie vibrierte wie
ein paar Bongo-Trommeln. Wir verstanden uns geradezu fabelhaft und...«


»Bobby
vibriert immer, wenn sich ein Mädchen vor ihm auszieht«, unterbrach ihn Edwina
mit süßem Lächeln. »Ich habe ihn in einer dieser auf den primitivsten Geschmack
abgestellten Revuen, wo einen die überentwickelten Brustmuskeln an eine
Milchviehschau erinnern, in kalten Schweiß ausbrechen sehen.«


Robert
Giles bedachte sie mit einem ganz plötzlich satanisch wirkenden Lächeln. »Zum letztenmal, Liebling: Entweder hältst du endlich den Mund
oder« — er verfiel in reinstes Londoner Cockney »oder ich stopfe dir das Maul!«


Ich
sah sie einen Augenblick lang auf elegant-gekonnte Weise brodeln, und ich
dachte eine Sekunde lang, daß sie auf höchst unelegante Weise überkochen würde,
aber im letzten Augenblick gelang es ihr, den Deckel von dem Kochtopf zu
nehmen.


»Dixie«, wiederholte Giles mit liebenswürdiger
Hartnäckigkeit, »ja, so hieß sie. Ein phantastisches Mädchen mit lohfarbenem Haar und einer Figur wie Renoirs füllige Akte,
aber durch und durch festes Fleisch! Alles kühn sprießend, nichts, was da
geschwabbelt hätte — einfach wunderbar!« Er seufzte
beglückt. »Sie hatte leuchtende dunkle Augen — schwarze Augen, in denen das von
ihren Zigeunervorfahren entzündete Feuer leuchtete. Ein Blick von ihr, und man
hatte das Gefühl, das zweitemal in den Stimmbruch zu
kommen, wenn Sie verstehen, was ich damit sagen will.«


»Sie
war ohne Zweifel eine Wucht!« sagte ich verdrießlich.
»Aber Sie haben mich sicherlich nicht kommen lassen, um mir das zu erzählen,
Mr. Giles?«


»Es
gehört mit dazu, Mr. Holman«, sagte er langsam. »Ich
meine, ich kann sie nicht einfach schlicht aus meiner Einbildung heraus erfunden
haben, weil ich zu meinem Pech gar nicht über diese Art Phantasie verfüge. Na,
jedenfalls entflammten wir bald heftigst — ein
sauberer Doppelbrand, wenn man’s verdammt genau nimmt und nach einer Weile
fragte sie, warum wir nicht abhauten und zum Strand gingen? Uns durch und durch
mit ein bißchen Schwimmen erfrischen — so auf die Masche? Ich sagte, ich würde
geradezu darauf brennen, mit einer richtigen Primitiven irgendwohin zu gehen
und alles zu tun, was ihr einfiele, und sie sagte«, er grinste hinterhältig,
»nun egal, was sie sagte! Wir stiegen in ihren Wagen und...«


»Was
für einen Wagen?« fragte ich.


»Detroit
mag’s wissen!« Er zuckte energisch die Schultern. »Ich
erinnere mich bloß, daß es ein Flitzer war.«


»Er
meint ein Cabrio!« erklärte Edwina seufzend.


»Der
Wind blies mir ins Gesicht, und der Mond stand am Himmel«, sagte der
Schauspieler träumerisch, »und dann waren wir am Meer. Die Wellen kühl wie das
Grab einer Jungfrau. Hinterher gingen wir in eine Strandhütte, und ich fragte Dixie, ob sie ihr gehöre. Sie sagte, das täte sie nicht,
aber ich solle mir keine Sorgen machen, der Besitzer käme während des Sommers
niemals her. Dann öffnete sie die Spirituosenabteilung — Barschränkchen nennt
man das wohl — und fand eine Flasche dreißigjährigen Calvados. Wir tranken ihn
direkt aus der Flasche, weil alle Gläser so staubig waren und wir nicht das
Risiko mit den Bazillen eingehen wollten—.« Seine
Stimme begann unsicher zu schwanken. »Das ist der Punkt, wo ich zum schwierigen
Teil komme, jenem, an dem ich mich des Restes der Ereignisse nicht mehr klar
und zusammenhängend erinnere.«


»An
das wirklich aufregende Ende, und ich bin schon ganz wild darauf, es von dir zu
hören, liebes Herz«, sagte Edwina bösartig kichernd. »Sozusagen eine melancholiegeschwängerte Erinnerung, wie in den guten alten
Tagen, da es das Old Vic noch gab. Ich sitze in der ersten Reihe,
während du eine wundervolle, leicht betrunkene und restlos improvisierte
moderne Hamlet-Version spielst. Du warst ein wundervoller Hamlet, mein
Hausschauspieler, auch wenn Burton nach wie vor der beste Interpret des
gequälten Prinzen ist!«


Robert
Giles nahm nicht die geringste Notiz von ihr, und während ich sein Gesicht
beobachtete, fragte ich mich, ob er sie überhaupt reden gehört habe.


»Der
Calvados muß mir für eine Weile die Besinnung genommen haben«, stotterte er
langsam. »Dann saß ich plötzlich aufrecht mitten auf dem Boden und hatte das
Gefühl, daß irgend etwas nicht stimmte — in gar
keiner Hinsicht stimmte!« Seine Stimme senkte sich zu
eindringlichem Flüstern. »Das Mondlicht fiel nach wie vor durch die Fenster,
aber der Winkel, mit dem es einfiel, hatte sich verändert, und die Stühle
warfen lange dünne Schatten über den Boden. Ich konnte draußen die Brandung auf
den Strand hämmern hören, aber in der Hütte herrschte auf einmal diese
schreckliche Atmosphäre von Tod.«


Er
wandte seinen Kopf und sah mich direkt an, so daß ich den in den tief
eingegrabenen Linien seines männlich gefurchten Gesichts sich widerspiegelnden
Reflex des Entsetzens sehen konnte. Ein Gesicht, das im Zeitalter der
Automation wie ein Rückfall in die Tage der Korsaren von der Barbarenküste
wirkte.


»Ich
erhob mich«, sagte er dumpf, »wobei mein Fuß zufällig an die leere Calvadosflasche stieß, so daß sie weiterrollte und gegen irgend etwas prallte. Dabei gab es ein schauderhaftes
Geräusch. Sie wissen ja, es gibt manchmal Situationen, in denen ein bestimmtes
Geräusch unverwechselbar ist.«


Seine
dicken Halsmuskeln streckten sich, während er sein massives Löwenhaupt langsam
von einer Seite zur anderen schwenkte.


»Es
war das am meisten Übelkeit erregende, das Blut stocken lassende Geräusch, das
ich je in meinem Leben gehörte habe — das Geräusch von Glas, das scharf auf
einen menschlichen Körper trifft!«


Giles
hob den Cognacschwenker mit einer abrupten Geste an seinen Mund und goß den
Inhalt, ohne sichtbar zu schlucken, in einem Zug hinunter.


»Und
da lag sie, sehen Sie.« Er atmete langsam aus. »Mit
dem Gesicht nach unten auf dem Boden. Die Flasche war seitlich gegen ihren Kopf
geprallt.« Wie um es zu demonstrieren, klopfte er mit
einem seiner spatelförmigen Zeigefinger gegen einen
Vorderzahn. »Ich kniete neben ihr nieder, dabei griff meine Hand direkt in eine
Pfütze von Blut, in warmes, klebriges Blut. Es war überall, als ob man das
Mädchen plötzlich von Kopf bis zum Fuß gespalten hätte und sich ihre Venen auf
dem Fußboden entleert hätten.«


»Bitte,
Bobby!« Edwina schauderte anmutig. »Ich weiß ja, daß du all dieses Grand-Guignol-Zeug hervorragend beherrschst, aber mußt du
unbedingt in deinen Darstellungen so plastisch sein?«


»Da
wußte ich, daß sie tot war«, sagte der Schauspieler heiser. »Panik ergriff
mich, und ich rannte aus der Hütte an den Strand. Irgendwo aus der Nähe war ein
hohes pfeifendes Geräusch zu vernehmen — dann nichts mehr.«
Er schüttelte seinen Kopf schicksalsergeben. »Nichts als Finsternis und
Alpträume, bis ich meine Augen öffnete und die Sonne erblickte, die auf den
Rasen schien; und dann war da dieser verdammte blöde Hund von Edwina, der mich
bei lebendigem Leibe auffraß.«


»Er
hat dir doch nur das Gesicht geleckt, liebes Herz«, sagte sie und zog einen
Schmollmund. »King hat dich in sein Herz geschlossen, das weißt du doch.«


»Wo
genau befanden Sie sich, als Sie aufwachten?« fragte
ich.


»Auf
der Auffahrt zu diesem Haus«, brummte er, »vielleicht sechs Meter von der
Haustür entfernt.«


»Ich
hörte meinen Ärmsten schrecklich auf King fluchen«, sagte Edwina, wobei ihre
matten blauen Augen vor spöttischem Vergnügen funkelten. »So kam ich die Treppe
herunter und rettete ihn.«


»Um
wieviel Uhr war das?«


»Zu
einer abscheulichen Zeit.« Sie zog erneut einen Schmollmund. »So irgendwann um
sechs Uhr morgens herum.«


»Und
von dem Augenblick an, an dem Sie aus der Hütte rannten, bis zu dem Zeitpunkt,
an dem Sie draußen auf Ihrer Auffahrt erwachten, können Sie sich an nichts mehr
erinnern?« Ich sah dem Schauspieler ins Gesicht. »Sie entsinnen sich nicht mal
daran, wie Sie zu Ihrem Haus zurückgekommen sind?«


»An
nichts«, sagte er.


»Nun
erzähle Mr. Holman den Rest der Sache, liebes Herz«,
sagte Edwina, und zum erstenmal entsprach der Ton
ihrer Stimme der Eiseskälte in der Tiefe ihrer Augen. »Erzähle ihm, wie wir
begannen, der Sache nach deinem wundervollen hysterischen Vorfrühstücksanfall
nachzugehen. Erzähle ihm über diese Primitive mit dem lohfarbenen
Haar — dieses wundervolle wilde Mädchen namens Dixie—,
das Mädchen, das es nie gegeben hat.«


Nun
begann Edwina Ballard, während sie sich ganz und gar auf mich konzentrierte,
ihn ihrerseits vollends zu ignorieren.


»Das
Nächstliegende war, Marty Jennings anzurufen«, sagte sie schnippisch. »Er hatte
die Party veranstaltet, in seinem Heim hatte sie stattgefunden. Er äußerte
kategorisch, daß es zu keiner Zeit seiner Party ein Mädchen namens Dixie gegeben habe. Er würde sich mit Sicherheit daran
erinnert haben, wenn eine wohlgeformte Blondine hereingekommen, ihre Kleider
ausgezogen und einen heidnischen Liebestanz aufgeführt hätte! Um ganz genau zu
sein, Marty sagte, er würde, wenn so was jemals auf einer seiner Parties geschähe, unverzüglich alle übrigen Gäste auf die
Straße werfen und die Türen verbarrikadieren.«


»Marty
Jennings ist ein lügnerischer Drecksack!« fauchte
Giles.


»Außerdem
sagte er, daß Bobby sich aufs köstlichste amüsiert habe, bis ihn seine
Lebensgeister morgens gegen vier Uhr verließen«, fuhr Edwina fort. »Zum
äußersten Mißvergnügen einer sympathischen,
unbedeutenden kleinen Schauspielerin, die sich offensichtlich gedacht hatte —
so jedenfalls Marty - daß der kürzeste Weg zum Startum
in einem Breitwandspektakel über die Verführung des Stars führte. Sie zog
offensichtlich voll Mißvergnügen ab, unmittelbar
nachdem Bobby umgekippt war. Dann mobilisierte Marty seinen guten Freund Sammy Westin, um Bobby nach Hause zu fahren.«


»Sie
haben natürlich bei Westin nachgefragt?« erkundigte ich mich naheliegenderweise.


»Wir
haben uns bei jedem erkundigt, der nach zwei Uhr früh noch auf der Party war«,
sagte sie mitfühlend. »Wir haben einen verdammt arbeitsamen Vormittag hinter
uns, Mr. Holman. Sammy sagte, er habe Bobby am Ende
der Auffahrt abgeladen, da Bobby ihm dort erzählt habe, es ginge ihm ganz
ausgezeichnet, und dann forsch auf das Haus zumarschiert sei, als ob er
stocknüchtern sei. Infolgedessen fuhr Sammy wieder nach Hause.«


»Wie
steht es mit der unbedeutenden Schauspielerin?« fragte
ich.


»Virginia
Strong?« Sie nickte verdrießlich. »Der arme Mr. Giles muß irgendwie von der
Hitze mitgenommen worden sein, erzählte sie uns voller Anteilnahme, und sie
fühle sich jetzt besser. Ja, er sei irgendwann gegen vier Uhr früh ohnmächtig
geworden. Zufälligerweise könne sie sich genau an diesen Vorfall erinnern.«


»Wer
war denn noch da?«


»Nick
Fessler, der mein höchst eigenes geliebtes Herz umkippen sah und dann Marty und
Sam half, ihn in Sams Auto zu verfrachten«, sagte sie resigniert. »Die einzige,
bei der wir uns nachträglich nicht erkundigen konnten, war ein Mädchen namens
Betty Wong — die letzte der chinesischen Mohikaner—, die heute früh, noch bevor
wir zu ihr gelangen konnten, auf Urlaub gefahren ist. Aber eine Abstimmung mit
fünf Ja-Stimmen und einem Abwesenden ist für mich so gut wie einstimmig. Die
traurige Wahrheit ist, daß mein Liebling Bobby sich einen auf die Lampe
gegossen hat und daß ihm das unerfreuliche Träume über
eine primitive Sexbombe verursachte, bis ihm das Gewissen schlug. Schließlich
weiß er ganz genau, wie wahnsinnig er in mich verliebt ist — und deshalb
verwandelten sich seine Träume in Alpträume des Schuldbewußtseins.«


Mit
sorgloser Verachtung schnippte sie die Asche von ihrer Zigarette auf den weißen
Teppich. »Und damit, Mr. Holman, hätten wir’s so
ziemlich.«


Ich
sah den verdrießlich dreinblickenden Schauspieler an. »Wenn das alles ist —
nämlich nichts weiter als eine Ausgeburt Ihrer trunkenen Phantasie — , wie kommen Sie dazu, mich in die ganze Sache
hineinzuziehen und mich auch noch mein Mittagessen versäumen zu lassen?«


»Alles
ist passiert«, sagte er hartnäckig. »Alles hat sich so zugetragen, wie ich es
Ihnen erzählt habe. Ich weiß, daß es sich zugetragen hat. Ich weiß nicht,
warum, aber alle ändern lügen, und Sie, Mr. Holman, werden für mich herausfinden, warum sie lügen.«


Er
beugte sich zu mir vor, und ein plötzlicher verzweifelter Appell blitzte in
seinen magnetischen braunen Augen auf, »Unmittelbar nachdem wir mit unseren
Erkundigungen bei diesem Haufen verdammter Lügner fertig waren, mußte ich mich
mit jemandem unterhalten, der mir zuhörte, ohne sich dabei totzulachen.« Er nahm sich die Zeit, um Edwina Ballard einen
mörderischen Blick zuzuwerfen. »So setzte ich mich in einen von Edwinas Wagen,
fuhr zum Wilshire Boulevard und besuchte meinen
Agenten. Bruce Milford gehört zu der Sorte Mensch,
die ich respektiere — auch wenn er zu den Agenten gehört, die sich notfalls in
ein Beerdigungsinstitut einschleichen würden, um sich mit einem Skalpell ihre
zehn Prozent herauszuschnipseln, bevor die Kerle die
Gelegenheit haben, meine sterblichen Überreste in einen Sarg zu verstauen. Er
hat mir alles über Sie erzählt, Holman.«


»Nichts
Gutes, hoffentlich«, sagte ich vorsichtig.


»Wie
hieß doch noch der charmante Satz, den er benutzte?«
Giles’ breite Stirn kräuselte sich einen Augenblick lang. »Ach ja, richtig!
>Holman ist der allerdiskreteste, zäheste und
zuverlässigste Sorgentöter in der Film- und Theaterbranche. Meistens kann man
dieselbe Sache um die Hälfte des Preises durch einen anderen erledigt bekommen,
aber er hat den notwendigen Respekt für die Branche<, sagte Bruce.«


»Hat
er Ihre Geschichte geglaubt?« fragte ich skeptisch.


»Nicht
ein verdammtes Wort, dieser armselige kleine Waisenschänder!«
sagte er. »Aber am Schluß hatte er wenigstens, verdammt, soviel gesunden
Menschenverstand, um die Tatsache anzuerkennen, daß ich daran glaube und daß
mir jemand erst das Gegenteil beweisen müsse, bevor ich aufhöre, daran zu
glauben. Bruce glaubt, die ganze Geschichte sei ein Spleen in meinem Inneren, der
durch Alkoholmißbrauch erzeugt worden sei. Na schön!
Jedenfalls möchte er nicht, daß ich darüber brüte. Schon gar nicht, wenn ich
über Marty Jennings’ Drehbuch eines Revuefilms brüten sollte, dessen Vorkosten
auf fünfzehn Millionen Dollar angesetzt sind.«


Er
grinste finster. »Der liebe alte Bruce möchte überhaupt, daß ich über nichts
brüte, das in irgendeiner möglichen Weise seine zehn Prozent an meinen
dreihunderttausend Dollar Gagenforderung gefährdet, die zu zahlen Marty
Jennings sich bereits vertraglich festgelegt hat.«


Ich
zündete mir eine Zigarette an, dann wandte ich meinen Blick einen Augenblick
von seiner massiven Gestalt ab und betrachtete Edwina Ballards betont
ausdrucksloses Gesicht.


»Was
haben Sie in dieser Sache für ein Gefühl?« fragte ich
sie.


Sie
zuckte — natürlich auf elegante Weise — die Schultern. »Alles, was ich möchte,
Mr. Holman, ist, daß Bobby diese ganze lächerliche
Angelegenheit so schnell wie möglich vergißt. Noch so einen Tag wie bisher der
heutige, das halte ich nicht aus. Die Ausdrücke — und die mit ihnen verbundenen
Adjektive mit denen er mich die ganze Zeit beehrt, haben mir mein liebes Herz
nicht gerade liebenswerter gemacht, und das ist in keiner Weise eine
Untertreibung. Wenn Sie ihm beweisen können, Mr. Holman,
daß diese ganze schauerliche Ausgeburt der Phantasie sich niemals außerhalb
seines Unterbewußtseins ereignet hat, dann haben Sie
meinen Segen.«


»Die
Geschichte gefällt mir nicht«, sagte ich zu Robert Giles. »Wenn ich irgend etwas Konstruktives für Sie
tun soll, muß ich den Glauben haben, daß Sie mir hinsichtlich dessen, was gestern nacht geschehen ist, die nackte Wahrheit erzählen.
Daß es ein Mädchen namens Dixie gegeben hat, das zu
später Stunde auf der Party erschien, sich auszog und einen heidnischen
Liebestanz vorführte. Daß Sie mit ihr zusammen zum Strand fuhren und daß sie in
dieser Hütte ermordet wurde. Daß es irgendwie eine logische Erklärung dafür
gibt, wie Sie auf die Auffahrt zu diesem Haus zurückgelangten, ohne sich in
diesem Zusammenhang an die allergeringste Einzelheit zu erinnern.«


»Es
ist alles wahr«, knurrte er.


»Also
soll ich Ihnen glauben, und jeder, der noch auf der Party war, nachdem Miss
Ballard nach Hause gegangen war, ist ein Lügner«, sagte ich kalt. »An diesem
Punkt beginnen die Schwierigkeiten schon: Ich bin gezwungen, Marty Jennings —
einen der größten und mächtigsten Produzenten in Hollywood — einen Lügner zu
nennen. Dasselbe muß ich Sammy Westin antun, der
zufälligerweise ein liebes kleines, altes, großes Tier in der
Grundstücksmaklerbranche ist und mehr Grund und Boden im Beverly-Hills-Gürtel
besitzt, als man an einem langen Sonntagnachmittag abfahren kann.


Das
gleiche gilt für Virginia Strong. Auch wenn sie nur eine kleine billige
Schauspielerin ist, so hat sie doch ganz sicher einen Agenten. Vielleicht hat
sie die Sorte Agent, der gleich ein ganzes Rudel von Winkeladvokaten auf mich
hetzt in der Hoffnung, durch mich an Sie zu gelangen und durch Sie an Marty
Jennings. Aber der Punkt, der mich an der ganzen faulen Geschichte am meisten
beunruhigt, ist der Gedanke, daß ich Nick Fessler einen Lügner nennen soll, und
dazu noch laut und deutlich und innerhalb einer geradezu lebensgefährlichen
Reichweite.«


»Was
ist denn so Besonderes an Fessler?« knurrte Giles
ungeduldig. »Was ist er denn? Irgendein lokaler Halbschwergewichtsmeister.«


Edwina
seufzte tief und schüttelte dann ihren Kopf mit einem Ausdruck edler
Resignation im Gesicht. »Da sehen Sie mein >liebes Herz<, wie es leibt
und lebt! Unschuldig wie ein Neugeborenes — wie es eben nur ein Schauspieler
sein kann. Klären Sie ihn über Nick Fessler auf, Mr. Holman.
Ich möchte nur ungern seine Illusionen zerstören.«


Ich
starrte sie böse und erbittert an. »Wie erklären Sie jemandem wie Nick Fessler
einen Menschen, der erzählt, sein Agent glaube, er habe sich durch übermäßig
viel Alkohol ein Hirngespinst zugezogen?« Ich zitierte
Giles’ etwas pompöse Syntax. »Ich vermute, es wird ein Zeitpunkt kommen, an dem
Sie zugeben müssen, daß wir nicht einmal dieselbe verdammte Sprache sprechen.« Ich blickte den Schauspieler an. »Ich wette, Sie spielen
die ganze Zeit dieses englische Spiel, diese Abart von Baseball für kleine
Mädchen—. Wie heißt es noch? Kricket?«


»Es
hat mal eine Zeit gegeben«, sagte Giles ohne Zögern, »so ungefähr vor zehn
Jahren, wo ich eine Saison lang für die Grafschaft gespielt habe. Ich war der
entbehrliche vierte Tormann, der immer auf der Linie klebte. Und außerdem kein
schlechter Ersatzwerfer. Mein Auftreten verwirrte damals die besten Schläger—«


»Verstehen
Sie, was ich meine?« fuhr ich Edwina Ballard prompt
an.


»Sie
brauchen bloß hart am Ball zu bleiben«, sagte sie voller Sympathie. »Bitte
versuchen Sie, Nick Fessler zu erklären, mein >liebes Herz< ist heller,
als es zuweilen den Anschein hat.«


»Na
schön, was habe ich schließlich außer meinem Verstand schon zu verlieren.
Fessler ist ein Halbweltunternehmer, ein Bursche, der sich während der letzten
zwanzig Jahre ein kleines Reich zusammengezimmert hat. Starten Sie ein
Callgirl-Unternehmen in Pasadena — notabene eine dicke Sache—, und am Ende der
ersten Woche tanzen Sie dabei entweder nach Fesslers Pfeife oder Sie sind aus
dem Geschäft draußen. Oder Sie beabsichtigen, ein Stück eines zur Neubebauung
vorgesehenen und freigegebenen Areals zu kaufen, aber die kleine alte Lady, der
das Haus im Zentrum des Areals gehört, will nicht verkaufen. Wenden Sie sich an
Nick Fessler! Die kleine alte Dame wird auf allen vieren angekrochen kommen und
Sie bitten, ein Angebot zu machen — jedes Angebot sei ihr recht — , und das noch am selben Nachmittag.


Multiplizieren
Sie diese beiden Beispiele mit tausend. Sie brauchen bloß ein Wort zu sagen —
und Fessler ist zur Stelle, um Verderben zu stiften. Und diesen Mann soll ich
auf ihren Wunsch hin ins Gesicht einen Lügner nennen und ihn beschuldigen, mit
voller Absicht geholfen zu haben, einen Mord zu vertuschen?«


»Ich
verstehe«, sagte der Schauspieler feierlich. »Sie haben Angst, sein Mißfallen
zu erregen, nicht wahr?«


»Sie
wollen sagen, ich bin ein feiger Bastard, dem schon bei dem Gedanken, mit
Fessler in Berührung zu kommen, die Knochen zittern«, korrigierte ich ihn. »Und
in einer Hinsicht haben Sie recht. Aber was mich wirklich beunruhigt ist der
Gedanke, was das für Folgen für meine eigene Reputation haben kann. Sie kann über
Nacht wegen ihres kleinen Spleens geradezu grandios in die Binsen gehen, und
mit ihr fünf Jahre harter Arbeit. Jedenfalls wird Ihnen die Sache eine Stange
Geld kosten, Mr. Giles!«


»Ah,
jetzt verstehe ich!« Er lächelte über das ganze
Gesicht. »Ihr ganzes herzzerreißendes Gejammer war nur eine Masche, um den
Preis hinaufzutreiben?«


»Habe
ich nötig, mich mit einem shakespeareanischen
Kricketspieler herumzustreiten?« sagte ich verdrossen.
»Ganz nach Belieben, edler Mime, aber es kostet Sie erstmal
fünftausend, bevor ich überhaupt anfange. Danach weitere zehntausend, wenn ich
Ihnen zu Ihrer eigenen Befriedigung nachweise, daß das Ganze ein Hirngespinst
von Ihnen ist, das sie selber ausgeheckt haben. Alternativ aber zwanzigtausend,
wenn ich beweise, daß Sie recht haben und diese Burschen einen Mord zu
vertuschen versuchen.«


»Ich
bin nicht in der Lage, mit Ihnen zu handeln«, sagte er schlicht. »Abgemacht,
Mr. Holman. Aber vielleicht verraten Sie mir,
lediglich um meine Neugier zu befriedigen, warum muß ich das doppelte Honorar
bezahlen, wenn Sie beweisen, daß ich recht habe und sich die ganze Sache so
zugetragen hat, wie ich es erzählt habe?«


»Weil
das, mein >liebes Herz<«, knurrte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen,
»bedeuten würde, daß ich fünf Leute der Mittäterschaft bei der Vertuschung
eines Mordes überführen muß, was in jedem Fall eine Mordsschweinerei bedeutet.«


»Von
der Gefahr ganz zu schweigen, Mr. Holman«, fügte
Edwina Ballard heiter hinzu.


In
ihren blaßblauen Augen war eine Menge anderer Dinge
zu lesen, freilich in keiner Weise heitere, wie ich mit einer gewissen Unruhe
feststellte.


»Würden
Sie mir bitte eine Liste der Adressen und Telefonnummern von den Leuten geben?« bat ich sie betont höflich.


»Selbstverständlich.«
Sie erhob sich und schritt mit untadeliger Grazie und Eleganz aus dem Zimmer.


»Die
arme Edwina bildet sich ein, daß ich sie heirate«, sagte Robert Giles im
Plauderton, als sich kaum die Tür hinter ihr geschlossen hatte.


»Heiraten
Sie sie denn nicht?« fragte ich leise.


»Da
führt kein Weg hin, alter Junge«, sagte er zuversichtlich. »Die liebe Edwina
hat ihre Vorzüge, hauptsächlich im Bett, aber der Gedanke, sie als ständige
Schlafgenossin zu haben, jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken.«


»Wer
ist eigentlich gestern abend ursprünglich auf die
Idee gekommen, auf Marty Jennings Party zu gehen?«
fragte ich.


»Edwina
natürlich«, sagte er grinsend. »Ich wollte früh ins Bett gehen, aber sie
bestand darauf.«


»Vielleicht
gibt es da noch einen anderen Gedanken, der Ihnen eine Gänsehaut über den Rücken
jagt?« sagte ich hilfreich.


Das
Geräusch einer sich öffnenden Tür wirkte wie eine Alarmglocke und senkte einen
Schleier über den plötzlichen Schock des ersten Zweifels, der in seinen
magnetisch wirkenden braunen Augen aufblitzte.
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Die Gelegenheitsschauspielerin lebte in
einem Appartement in Hollywood-West, das offensichtlich weit mehr Miete kostete
als ihrem sozialen Status entsprach, und ich war bereits beeindruckt, als ich
gegen zwei Uhr nachmittags auf ihre Klingel drückte.


Eine
große Blonde mit einer nach hinten gekämmten Frisur öffnete die Tür und starrte
mich mit einem Ausdruck sanfter Überraschung mit ihren nebligblauen
Augen an. Sie trug einen Morgenrock, eine gerüschte
Phantasie aus limonengrüner Seide mit einem avantgardistischem Muster wild verstreuter türkisfarbener
Kleckse. Ihr hervorstechendes Merkmal, jenes, das einem geradezu buchstäblich
in die Augen sprang, war ihr unglaublicher Busen, der sich dermaßen nach vorn
drängte, daß man den Eindruck gewann, er müsse jeden Augenblick den dünnen
seidenen Schutzwall ihres Morgenrocks durchbrechen.


»Ja,
bitte?« fragte sie in einer kühlen, gewissermaßen limonengrünen Stimme.


»Virginia
Strong?« fragte ich höflich.


Sie
nickte, und ihre Augen wurden aus einem Grunde, der mir im Augenblick nicht
klar wurde, plötzlich mißtrauisch.


»Ich
heiße Rick Holman«, sagte ich und lächelte
freundlich. »Mein lieber Freund Marty Jennings hat mir gesagt, ich solle Sie
mal ausgiebig besuchen.«


»Oh!«
Erleichterung wurde in ihren kühlen Augen sichtbar, während sie die Tür
öffnete. »Kommen Sie herein, Rick!«


»Vielen
Dank, Virginia«, sagte ich zu ihr und überlegte, daß es das erstemal
war, daß ich jemals mit einem Frauenzimmer auf dem Vornamenstatus angelangt
war, bevor ich noch die Schwelle der Wohnungstür überschritten hatte.


Ich
folgte ihr in die Wohnung, die sichtlich aufwendig eingerichtet war, aber jenen
Eindruck von Vernachlässigung machte, der gemeinhin am Dienstag herrscht, wenn
die Reinemachefrau wöchentlich nur einmal und lediglich am Mittwoch kommt.


»Hier
sieht es wüst aus«, sagte die Blondine beiläufig. »Wir hatten gestern eine
solch tolle Party bei Marty, daß ich erst vor einer halben Stunde aus dem Bett
gekrochen bin.« Sie gab ein langsames kehliges Lachen von sich. »Wenn ich gewußt hätte, daß Sie
so früh kommen, wär’s mir vermutlich nicht so peinlich gewesen.«


Ich
starrte sie ausdruckslos an, und nach ein paar Sekunden errötete sie leicht und
zuckte dann die Schultern.


»Vielleicht
möchten Sie sich ein Glas eingießen, Rick, solange ich das Schlafzimmer ein
bißchen in Ordnung bringe?« Sie machte eine Geste zur
eingebauten Bar in der einen Ecke des Wohnzimmers. »Okay?«


Dann
schritt sie mit prachtvollem, unter ihrem limonenfarbenen
Morgenrock sichtbarem Hüftschwenken auf das Schlafzimmer zu. Erst als sie
völlig verschwunden war, begab ich mich zur Bar und goß mir einen Bourbon auf
Eis aus einer guten sechsjährigen Flasche ein.


Ungefähr
fünf Minuten später — ich hatte gerade mein Glas ausgetrunken — drang ihre
heisere Stimme aus dem Schlafzimmer.


»Okay,
Rick! Sie können jetzt hereinkommen.«


Ich
stellte das leere Glas auf den Barschrank und begab mich dann langsam zum
Schlafzimmer, wobei ich mich fragte, ob sie nicht alle Tassen im Schrank habe
oder ob sich alle meine Pubertätsphantasien plötzlich verwirklichen würden.


Virginia
Strong lag splitterfasernackt auf ihrem limonengrünen
Bettüberzug, die Hände bequem unter dem Kopf verschränkt, während ihr nach oben
gekämmtes Haar wie ein breiter Fächer auf einem weißen Seidenkissen
ausgebreitet lag. Ich blieb ungefähr zwei Meter vor dem Bett stehen und starrte
sie offenen Mundes an. Ihre unglaubliche wie mit Korallen gekrönte Brust war in
jeder Hinsicht Wirklichkeit, und es war ein Anblick, der selbst einen starken
Mann in die Knie gehen ließ.


Sie
lächelte leicht. »Die letzte Matinee liegt so lange zurück, daß ich mich wie
ein Backfisch fühle. Es kann sich nur noch um Sekunden handeln, bis ich rot
werde, und Sie werden zugeben, daß das komisch ist.«


In
diesem Augenblick wurde mir die offensichtliche Realität der Existenz der limonengrün getönten Blonden klar, und ich fragte mich,
verdammt noch mal, wieso ich die ganze Zeit so naiv hatte sein können. Jetzt
begriff ich den Ausdruck plötzlicher Wachsamkeit in ihren Augen, als sie die
Tür aufgemacht hatte und mich dastehen sah, und warum sie sich so erleichtert
gezeigt hatte, als ich ihr den Schwindel erzählt hatte, ich sei ein Freund von
Marty Jennings, dem großen Filmproduzenten. Die offensichtliche Wahrheit
erklärte jenen Anflug von Gedunsenheit in ihrem Gesicht und jene Aura des zu
oft Gebrauchtwordenseins, der ihr irgendwie
anhaftete.


Virginia
Strong war ein professionelles Callgirl.


»Wieviel wird mich diese Geschichte kosten — ich meine genau?« fragte ich mit tonloser Stimme.


Sie
zog eine Schnute. »Müssen Sie denn gerade in diesem Augenblick eine so
geschäftliche Frage stellen, Rick? Ich meine, bevor wir überhaupt Zeit gefunden
haben, uns miteinander bekannt zu machen?«


»Dafür
habe ich einen guten Grund, Süße«, sagte ich zu ihr.


Der
prachtvolle nackte Leib wurde einen Augenblick lang starr, dann zuckte sie
lässig die Schultern, und ich beobachtete, wie sich einen Augenblick lang ihre
wundervollen Brüste geradezu atemberaubend bewegten.


»Okay,
wenn Sie darauf bestehen«, sagte sie schroff. »Der Preis beträgt genau —
einhundert Dollar — .«


Ich
zog meine Geldscheintasche heraus, entnahm ihr zwei Fünfzigdollarnoten und ließ
sie unmittelbar neben ihren nackten Füßen auf den Bettüberzug fallen. Sie
beobachtete mich dabei mit einem Ausdruck rasch anwachsender Wut in ihren Augen
und erhob sich dann mit einer schnellen geschmeidigen Bewegung von ihrem Bett.
Sie ergriff den auf einem Stuhl liegenden Morgenrock und schlang ihn eng um
sich.


»Es
würde mich in Verlegenheit bringen, von einem richtigen Gentleman Geld
anzunehmen«, sagte sie voller Spott. »Also scheren Sie sich zum Henker, Rick Holman! Nehmen Sie Ihr Geld wieder an sich und machen Sie,
daß Sie umgehend aus meiner Wohnung verschwinden.«


»Vermutlich
haben wir uns gegenseitig mißverstanden«, sagte ich
behutsam. »Ich wollte von ihnen nur einige kleine Auskünfte und habe Marty
Jennings nur erwähnt, um Sie wissen zu lassen, daß Sie ohne Bedenken mit mir
reden können — und Sie haben, weil ich ihn erwähnte, gedacht, ich sei ein von
ihm empfohlener Kunde. Nicht wahr? Es war völlig meine Schuld, Virginia, und
ich möchte mich aufrichtig entschuldigen.«


»Auskünfte?«
Der Ausdruck des Auf-der-Hut-Seins und des Mißtrauens,
der bei meinem ersten Auftauchen sichtbar geworden war, kehrte plötzlich in
ihre Augen zurück. »Was für Auskünfte?«


»Nur
ein paar ganz einfache Fragen«, sagte ich im beruhigendem
Tone. »Aber ich vermute, daß Sie ein Anrecht darauf haben, für die Zeit,
die ich Sie in Anspruch nehme, bezahlt zu werden. Aus diesem Grunde habe ich
nach dem Honorar gefragt. Wie wäre es also, wenn wir von vorn anfingen? Sie
behalten das Geld, wir gießen uns noch ein Glas im Wohnzimmer ein, und Sie
beantworten mir meine Fragen dort. Wie wär’s damit?«


»Sie
können ja schon mal die Gläser eingießen, während ich mir die Sache überlege«,
fuhr sie mich kurzangebunden an. »Das gibt mir außerdem die Möglichkeit, etwas
anzuziehen. Ohne jede positive Reaktion vor Ihnen nackt herumzuhüpfen
ist für ein Mädchen in meiner Branche schlecht. Es beeinträchtigt die Moral!«


»Gut«,
sagte ich. »Was trinken Sie?«


»Scotch
— pur — und ohne Eis«, antwortete sie.


Ich
begab mich ohne Eile zurück ins Wohnzimmer und zu der Hausbar, da ich der
Überzeugung war, daß ich viel Zeit haben würde, bevor Virginia Strong
wiederauftauchte, und damit hatte ich recht. Es
dauerte mindestens fünf Minuten, bevor sie wieder erschien, angetan mit einem limonengrünen Seidenhemd und hautengen Hosen von derselben
Farbe. Sie setzte sich nervös in einen Lehnsessel und betrachtete mich
eindringlich, während ich ihr ihr Glas brachte.


»Hat
Marty Ihnen gesagt, es sei in Ordnung, mich aufzusuchen und mir Fragen zu
stellen?« erkundigte sie sich mit ausdrucksloser
Stimme, während sie mir das Glas aus der Hand nahm.


»Klar
hat er das«, sagte ich leichthin. »Marty und ich sind seit Jugendzeiten alte
Kumpels.« Ich setzte mich ihr gegenüber auf die Couch
und ließ das Glas in meiner Hand langsam kreisen, so daß die Eiswürfel ein
anheimelndes Klirren verursachten.


»Was
für Fragen?« Sie nippte an ihrem puren Scotch, ohne daß sie ihre Augen nur eine
Sekunde von meinem Gesicht abwandte.


»Über
die Party, die gestern nacht in seinem Hause
stattgefunden hat.«


Ein
Blick auf ihr Gesicht genügte, um festzustellen, daß es gebumst hatte. Es war,
als ob jemand einen Vorhang heruntergelassen habe und damit alle Belebtheit und
Ausdrucksfähigkeit in dem Gesicht zum Erlöschen gebracht und an Stelle dessen
nichts wie vollkommene Leere zurückgelassen habe.


»Sie
sind ein lügnerischer Drecksack«, sagte sie leise.


»Wer,
ich?«


»Um
es zu beweisen, brauche ich lediglich den Hörer abzunehmen und Marty
anzurufen«, sagte sie. »Wenn ich Ihnen Unrecht getan haben sollte, können Sie
Ihre hundert Dollar zurückbekommen und dazu alle die von Ihnen erwünschten
Auskünfte noch umsonst. Ist das nicht ein guter Vorschlag?«


»Sie
brauchen sich nicht die Mühe zu machen, Jennings anzurufen, ich habe ihn noch
nicht einmal kennengelernt«, gestand ich großzügig ein. »Sie brauchen ja nur
die Fragen zu beantworten, dann können Sie das Geld behalten.«


»Raus!« fauchte sie.


»Lassen
Sie uns noch einen Augenblick darüber nachdenken, Süße«, forderte ich sie in
gleichmütigem Ton auf. »Das große Mißverständnis,
dessen Zeuge wir eben waren, hat mir bereits ein paar Tatsachen über Sie
eröffnet. Sie sind ein professionelles Hundert-Dollar-Callgirl, wobei es mir
gleich ist, ob Sie das Geld für eine Abendvorstellung oder für eine Matinee
verlangen; und der große Hollywoodproduzent Marty Jennings ist nicht nur
Stammkunde bei Ihnen, sondern er lädt Sie sogar zu Parties
in seinem Hause ein.«


Ich
lächelte sie an, wobei ich ein wenig meine Zähne fletschte. »Ich möchte wegen
dieser Geschichte nicht unhöflich werden oder Ihnen das Geschäft vermasseln,
indem ich Sie verpfeife und die Polypen rufe oder sonst irgendwen. Aber
vermutlich kann die Angelegenheit schrecklich peinlich für Marty werden, wenn
sich die Sache mit Ihnen beiden herumspricht, Süße, und die Art der elementaren
Dienstleistungen, die Sie für ihn laufend erbringen, bekannt werden.


»Sie...!«
Sie biß sich wütend in ihre Unterlippe. »Okay, worauf wollen Sie hinaus?«


»Wie
spät war es, als Sie gestern nacht — oder heute morgen die Party verließen?«
fragte ich abrupt.


»Ich
habe Martys Haus heute früh gegen halb neun verlassen«, sagte sie. »Er hat mich
auf dem Weg zum Atelier hier abgesetzt.«


»Um
wieviel Uhr ging Robert Giles?«


»So
ungefähr um vier herum«, antwortete sie. »Er verlor das Bewußtsein
und...«


»Diesen
Stuß habe ich schon einmal gehört«, brummte ich. »Ich
möchte die Wahrheit hören, oder es wird nichts aus unserem Handel.«


»Das
ist die Wahrheit, ehrlich.« Ihre Augen weiteten sich
ein wenig. »Warum sollte ich Sie deshalb auf den Arm nehmen wollen? Dieser
englische Schauspieler mit seinem Haufen Murmeln im Maul bedeutet mir nicht das
geringste.«


»Sie
lügen, weil man Ihnen zu lügen befohlen hat«, fuhr ich sie an. »Entweder sagen
Sie mir die Wahrheit oder Sie sind drauf und dran, ein Leben in Einsamkeit
ertragen zu müssen, Mädchen, wenn Marty Jennings nicht mehr auf der Bildfläche
erscheint.«


Das
blonde Mädchen biß sich erneut auf die Unterlippe, diesmal so schmerzhaft, daß
ein roter Blutstropfen auf deren schimmernder Oberfläche sichtbar wurde.


»Die
Wahrheit ist, daß ich es nicht weiß«, flüsterte sie. »Irgendwann gegen zwei Uhr
früh erzählte mir Marty, ein Freund von ihm suche nach wirklich guter
Unterhaltung, und seiner Meinung nach sei ich gerade die Richtige, die ihm das
verschaffen könne. Darauf sagte Marty, es sei wirklich wichtig, daß sich sein
Freund erstklassig unterhalte, und so war ich — nun — für längere Zeit danach
praktisch aus dem Verkehr gezogen.«


»Und
wer war der Freund von Marty, der so dringend der Unterhaltung bedürftig war?«


»Sammy
Westin.«


»Sie
beide sind also gegen zwei Uhr früh diskret von der Party verschwunden?«


»Stimmt!«


»Wieviel später war das, nachdem sich die andere Blonde,
diese Dixie, ausgezogen und diesen Liebestanz
aufgeführt hatte?« erkundigte ich mich.


Sie
zuckte mit den Lidern. »Welche andere Blonde?«


»Das
können Sie mir nicht erzählen!« knurrte ich. »Sie
wissen verdammt gut, welche andere Blondine ich meine, diejenige, mit der Giles
später abhaute.«


»Als
ich mit Sammy ging, gab es keine andere Blonde«, sagte sie entschieden. »Die
einzigen, die noch da waren, waren Marty, Nick Fessler, irgendein chinesisches
Frauenzimmer und Giles natürlich. Edwina Ballard war gerade dabei, nach Hause
zu gehen, und Marty brachte sie zur Tür.«


»Warum
ging die Ballard, ohne Giles mitzunehmen, wenn die Party ohnehin sozusagen am
Ende war, wie Sie sagen?« erkundigte ich mich.


Virginia
Strong zuckte die Schultern. »Woher, zum Kuckuck, soll ich das wissen?
Vermutlich war sie wütend auf ihn. Er war stinkbesoffen und machte bei jedem in
Reichweite befindlichen Rock Annäherungsversuche. Bei mir hat er es ein paarmal
versucht, aber Marty hatte mir schon gesagt, daß die Ballard ihn als ihr
persönliches Eigentum betrachte und er nicht wünsche, daß ich mich einmische.«


Sie
grinste schwach. »Einmal während der Party jagte er das Chinesenmädel um die
Couch wie ein Stier mit Düsenantrieb. Wenn sie nicht einen bis zu den Hüften
geschlitzten Cheongsam getragen hätte, würde er sie
auch noch erwischt haben. Das war kurz nachdem die Ballard gesagt hatte, sie
gingen jetzt nach Hause und ob er mitkäme. Er sagte ihr, sie könne ihn
kreuzweise, und das war gerade, als ich mit Sammy das Wohnzimmer verließ.«


Ich
starrte sie eine Weile lang mürrisch an und überlegte, daß an dem, was sie
gesagt hatte, wenig Wahres dran war — mehr Lügen, und wie ich, zum Kuckuck,
jemals herausfinden konnte, was das eine und was das andere war. Und das war
genau das, worauf sie sich verließ. Sie hatte es mir besorgt, und sie war sich
auch im klaren darüber.


»Okay«,
brummte ich. »Warum haben Sie dann der Ballard und Giles was vorgelogen, als
Sie sich heute am späteren Vormittag bei Ihnen erkundigten und behaupteten, er
sei die ganze Zeit bis vier Uhr früh, als er die Besinnung verlor, auf der
Party gewesen?«


»Weil
es stimmte«, sagte sie einfach. »Wir kamen vielleicht fünf Minuten, nachdem er
besinnungslos umgefallen war und auf dem Fußboden lag, in das Wohnzimmer
zurück. Marty fragte Sammy, ob er Giles zu der Ballard nach Hause fahren würde,
und dann haben ihn die beiden mit Nick Fessler hinaus zu Sammys Wagen getragen.«


Ich
trank mein Glas aus, stand von der Couch auf, stellte das leere Glas auf die
Hausbar in der Ecke zurück und machte dann eine winzige Pause, bevor ich ihr
wirklich gekonnt ganz beiläufig eine Frage hinpfefferte.


»Wie
kommt es, daß sich Marty eine Hütte am Strand hält, wenn er sie den ganzen
Sommer über nicht benutzt?«


»Ich
glaube, er hat sie für seine Freunde«, antwortete sie in gelangweiltem Ton.
»Marty haßt einfach den Strand, und er geht nie...«


Ich
konnte gerade noch rechtzeitig herumfahren, um den Ausdruck des Entsetzens in
ihrem Gesicht zu sehen. »Das heißt, wenn er überhaupt eine Strandhütte hat. Ich
vermute, er muß mich wohl auf den Arm genommen haben«, sie lächelte nervös,
»weil ich sie nie gesehen habe oder ihn davon habe sprechen hören.«


»Sie
sind eine lausige Lügnerin, Virginia«, sagte ich zu ihr. »Sie wissen genau, daß
ich das nachprüfen kann, und ich werde es auch nachprüfen.«


»Ich
weiß nicht das geringste darüber, daß Marty eine Strandhütte besitzt — ehrlich!« Ihre Augen blickten mich die ganze Zeit voller Haß an.
»Das müssen Sie mir glauben, Rick. Und sagen Sie ihm bitte nichts darüber, daß
ich Ihnen die Sache von mir und Sammy Westin erzählt
habe.«


»Nicht,
solange ich nicht unbedingt muß«, sagte ich großmütig. »Vielen Dank für den
Whisky.«


Sie
erhob sich aus ihrem Sessel, brachte mich zur Wohnungstür, wohl mehr, um
sicherzugehen, daß ich endlich ihre Wohnung verließ, als aus dem Gefühl heraus,
eine höfliche Gastgeberin sein zu müssen. Ich blieb einen Augenblick im
Korridor stehen und sah sie an, wobei ich versuchte, mir darüber klarzuwerden,
was es war, was mir an ihr irgendwie merkwürdig vorkam, dann fiel der Groschen.
Die Hose und die Bluse, die sie trug, waren vor derselben Farbe wie das Négligé, das sie angehabt hatte, als ich angekommen war,
und beides wiederum war von derselben Farbe wie die Bettbezüge.


»Sagen
Sie mir eins«, sagte ich, »was hat es denn mit der limonengrünen
Farbe auf sich. Müssen Sie sie die ganze Zeit tragen?«


Ihre
Augen wurden einen Augenblick lang weich.


»Ich
liebe sie«, sagte sie heiser. »Sie ist wunderschön, und sie erinnert mich an
das Meer.«


»Das
Meer?« krächzte ich.


»Ich
liebe das Meer, Rick.« In ihrer Stimme lag plötzlich
ein sehnsuchtsvoller Unterton, der einen an ein kleines Mädchen erinnerte.


»Es
ist die ganze Zeit über immer so frisch. So frisch — und so sauber!«


 


 


Man
konnte sofort sehen, daß Bruce Milford zu den
wirklich erfolgreichen Agenten gehörte, denn seine Privatsekretärin sah von
ihrem schlanken, von einem kupfernen Haarschopf gekrönten Kopf bis zu ihren
Füßen wie das Äußerste an Tüchtigkeit aus. Gleichzeitig trug sie das Äußerste
an sekretariellem Statussymbol — nämlich eine dicke
schwarze Brille.


Das
polierte Bronzeschild an ihrem Schreibtisch verriet, daß sie Hilda Johns hieß,
und ich fragte mich, ob das irgendwen interessiere.


»Sie
werden erwartet, Mr. Holman«, sagte sie mit forscher
Stimme. »Um ganz genau zu sein, Sie werden schon seit heute
mittag erwartet.« Sie lächelte kurz. »Was hat
Sie so lange aufgehalten?« Die anmutige goldene Uhr an
ihrem Handgelenk funkelte, während sie darauf blickte. »Es ist doch wohl schon
halb fünf?«


Ich
dachte mir, daß es sie, verdammt noch mal, überhaupt nichts anginge und daß ich
mir ohnehin nichts aus Frauen vom Typ >Elektronengehirn< machte.


»Er
wird scheinbar alt«, sagte ich mit fragender Stimme.


»Wer?
Mr. Milford?« Sie blickte zu mir auf, wobei sanftes
Interesse in ihren durch die Brille vergrößerten Augen sichtbar wurde.


»Als
ich das letztemal in diesem Büro war, saß auf Ihrem
Platz eine törichte kleine Silberblonde mit einer ebenso interessanten wie völlig
unwahrscheinlichen Balkonlinie«, sagte ich zu ihr. »Was also kann inzwischen
geschehen sein? Wie ich schon gesagt habe, er ist vermutlich alt geworden.«


»Sie
sind auf dem Holzweg«, murmelte sie. »Mr. Milford ist
in keiner Hinsicht alt geworden. Es liegt lediglich daran, daß das Geschäft
immer größer und besser wurde, bis der Zeitpunkt kam, an dem es ohne ein
Mädchen, das wirklich maschineschreiben konnte, nicht
mehr ging.«


»Ich
muß mir wirklich notieren, bei Gelegenheit daran zu denken, mir ein paar gute
Texter zu besorgen, damit ich Ihnen auch mal passend rausgeben kann.«


Nach
diesem Geistesblitz schlenderte ich gemütlich in Milfords
Büro, wobei ich so tat, als hätte ich das selbstzufriedene Lächeln der
Überlegenheit, das sie zur Schau trug, bevor ich mich von ihrem Schreibtisch
abwandte, nicht gesehen.


Robert
Giles’ Agent war ein bißchen fülliger geworden und hatte noch ein paar mehr
Haare verloren, aber davon abgesehen, sah er genau wie der Bruce Milford aus, den ich aus der ein paar Jahre zurückliegenden
Zeit in Erinnerung hatte. Sein mildes pausbäckiges Engelsgesicht glühte noch
immer in einem wie durch frische Massage erzeugten Rosa, und nach wie vor lag
in seinen Gerissenheit verratenden blauen Augen ein
schalkhaftes Blitzen. Im Grunde genommen sah er wie ein großherziger
Weihnachtsmann aus, der alle Welt so in sein Herz geschlossen hatte, daß er
auch außerhalb der Weihnachtssaison fortgesetzt arbeiten mußte, um noch mehr
Freude und Glück auf der Welt zu verbreiten.


Milford war einer der gerissensten
Agenten an der Westküste, und er besaß jene Art von rasiermesserscharfem
Verstand, mit dessen Hilfe er einen prozentualen Anteil auf die Weise in sieben
verschiedene Anteile zu zerlegen vermochte, daß die übrigen sechs Beteiligten
beglückt von dannen zogen und er trotzdem mindestens fünfzig Prozent des ganzen
Anteils in die Tasche steckte. Ich mochte nicht daran denken, wieviel ihm dieses vor Wohlwollen strahlende Gesicht pro
Jahr einbrachte und wieviel es den verschiedenen
Managern der großen Filmgesellschaften gekostet haben mochte, nur weil sie ganz
einfach nie hatten glauben können, es sei ihm ernst, wenn er den Vertrag eines
Kunden minuziös durchging und alle die hübschen Paragraphen im Kleinstdruck
durchstrich, welche die Filmanwälte mit so viel Mühe hineinappliziert hatten.


»Setzen
Sie sich und machen Sie es sich gemütlich, Rick.« Er
wies auf einen bequemen Ledersessel. »Wir haben uns lange Zeit nicht mehr
gesehen.«


»Sie
sehen aus, als ob Sie mit jeder Minute wohlhabender würden«, sagte ich ihm, als
ich mich setzte.


»Bobby
hat mich angerufen und mir erzählt, daß Sie ihm heute
vormittag einen anständigen Haufen Geld aus der Tasche gezogen haben —
Sie Strauchdieb!« Er grinste. »Aber, wie ich ihm
sagte: Was kann einem Burschen mit derartigen Gagenforderungen Geld überhaupt
noch bedeuten?«


»Sie
haben keinerlei Chance, mir zehn Prozent von dem abzuknöpfen, was ich Giles aus
der Tasche gezogen habe, Bruce«, sagte ich rasch. »Wagen Sie es nur, mir in
Reichweite zu kommen, und ich schreie laut, worauf Sie sich verlassen können!«


»Rick,
Baby«, sagte er, während er mit dem Kopf wackelte, »Sie wissen genau, daß ich
in dieser Branche nur tätig bin, um anderen Leuten zu helfen.«


»Ich
weiß«, sagte ich in nüchternem Tone. »Es liegt eben daran, daß Sie gleichzeitig
bei Ihrer Samaritertätigkeit soviel Geld an Ihren
Hilfsbedürftigen verdienen.«


»Okay,
Sie sind eine Wucht!« gab er zu. »Also Spaß beiseite.
Was gibt’s, Rick?«


»Nun,
um damit anzufangen«, sagte ich zu ihm, »zunächst mal sind Sie an allem schuld.
Was hat Sie veranlaßt, Giles zu sagen, er sollte sich an mich wenden, Bruce,
alter Knabe?«


»Nun,
Bobby hatte diese« — er zuckte ausdrucksvoll mit den Schultern—, »diese
Wahnvorstellung, die sich in seinem Kopf festgesetzt hatte; und es war
offensichtlich sinnlos für jedermann, den Versuch zu machen, sie ihm
auszureden. Deswegen dachte ich, die logische Antwort auf dieses Problem sei,
einen Fachmann beizuziehen, der ihm beweisen könnte, daß das Ganze nur
Einbildung sei. Und wer kann da außer Ihnen in Frage, Rick? Sie sind der Beste,
Baby, der Beste in der Branche.«


»Und
außerdem habe ich Respekt für die Branche, nicht?«
brummte ich.


»Das
ist genau das, was ich Bobby gesagt habe«, bemerkte er, während er mich
anstrahlte.


»Nur
mal eben für einen Augenblick lang angenommen — Giles würde an keiner
Wahnvorstellung leiden und es habe sich alles so zugetragen«, sagte ich.
»Welchen Teil der Branche muß ich dann am meisten respektieren, alter Knabe?«


»Aber
Rick!« Er kicherte gut gelaunt. »Das glauben Sie doch selbst nicht für eine
Sekunde!« Seine Augen funkelten ein wenig zu heiter.
»Das ist doch eine idiotische Frage, oder?«


»Ich
bin nun eben mal so idiotisch, auf einer Antwort zu bestehen, Bruce«, sagte ich
ihm.


Er
dachte einen Augenblick darüber nach, während seine Hände emsig über die
Schreibunterlage glitten. »Nun«, sagte er schließlich, »in diesem Fall ist es
an Bobby, eine Entscheidung zu treffen, nicht an mir.«


»Wenn
es das Mädchen wirklich gegeben hat und sie ermordet worden ist«, fuhr ich mit
kalter Stimme fort, »bedeutet es, daß die übrigen Anwesenden auf der Party
gelogen haben. Es macht Ihnen natürlich nichts aus, ob die Polizei Marty
Jennings, Nick Fessler und die übrigen wegen gemeinschaftlicher Mordvertuschung
— oder gar Schlimmerem verhaftet?«


Milford entnahm einer Schachtel auf seinem
Schreibtisch eine dünne schwarze Virginia und schlitzte deren Cellophanhülle sorgfältig mit dem Daumennagel auf.


»Worauf,
verdammt noch mal, wollen Sie hinaus, Rick?«


»Sie
haben gerade einen Vertrag zwischen Marty Jennings und Robert Giles in die Wege
geleitet, nachdem letzterer in Jennings’ nächsten Film für dreihunderttausend
Dollar die Starrolle übernehmen soll«, sagte ich. »Wenn Marty irgend etwas Drastisches zustößt,
so gibt es keinen Film, keine Gage für Giles und auch keine zehn Prozent für
seinen Agenten. Ich möchte wissen, ob Sie dieser Gedanke beunruhigt, alter
Knabe.«


Die
Wolke blauen Rauchs, die während des Zigarrenanzündens einen Augenblick lang
sein Gesicht hatte verschwinden lassen, verflüchtigte sich, und ich sah, daß
seine blauen Augen kalt und klug blickten. In diesem Augenblick hätte man
seinen Blick vermutlich bis zum Abendstern richten müssen, um die nächste
Andeutung eines heiteren Funkeins zu erblicken.


»Ich
habe allerhand Respekt für Sie, Rick«, sagte er mit einer geschmeidig
knurrenden Stimme, die ihn in den Gänsehaut erregendsten Weihnachtsmann
verwandelte, der mir je begegnet war. »Sie windiges Mistvieh!
Bobby Giles ist ein allerhand verdammt guter Schauspieler, und wenn Marty
Jennings heute nacht mit
samt seinem verdammten Ausstattungsfilm auf den Mond fliegt, läßt mich das
eiskalt. Wissen Sie warum? Weil, wenn erst mal bekannt wird, daß Bobby im
Augenblick zu filmen bereit ist, ich binnen vierundzwanzig Stunden mindestens
drei Angebote bekomme, die so gut sind wie das von Jennings. Aber das ist noch
nicht alles«, fuhr er mit eiskalter Stimme fort. »Zufälligerweise ist Bobby ein
verdammt guter Freund von mir, und ich lasse meine Freunde nicht sitzen.
Besonders, wenn sie wirklich in Schwierigkeiten sind, wie es der Fall wäre,
wenn das Unmögliche wirklich geschehen wäre und seine Wahnvorstellung sich als
Realität herausstellte.«


Ich
grinste ihn an. »Jetzt haben Sie mich so weit gebracht, daß ich das Gefühl
habe, ich müsse nun meinerseits die Flagge hissen und grüßen. Okay, Bruce, ich
wollte es von Ihnen nur laut und deutlich gehört haben.«


»Wirklich?«
Es klang vollständig uninteressiert, und mir wurde plötzlich klar, daß, falls
Bruce Milford je ein Freund von mir gewesen war,
diese Beziehung ihr Ende gefunden hatte. Bis zehn Uhr nächsten Tages würde der
weibliche Elektronenrechner im Vorzimmer Rick Holman
bereits im Akt »Schweinehunde« abgelegt haben.


»Wie
gut kennen Sie Marty Jennings?« fragte ich ihn.


»Ziemlich
gut. Warum?«


»Und
waren Sie jemals in seine Strandhütte eingeladen?«


»Nicht
von Marty — er benutzt sie nie«, sagte Milford
kurzangebunden. Er zog ein Gesicht, um zu zeigen, daß er für die Überspanntheiten des großen Filmproduzenten nicht
verantwortlich war. »Er stellt sie Freunden zur Verfügung, wenn immer diese
ihre Leiber in der Sonne rösten oder sich einer kleinen privaten ungestörten
Hurerei hingeben wollen.«


»Haben
Sie sich die Hütte jemals ausgeliehen?« fragte ich mit
betont höflichem Lächeln. »Von Jugend her müssen Sie doch bestimmt einer von
diesen verrückten Sonnenanbetern gewesen sein.«


»Bitte
fangen Sie nicht an, frech zu werden, Rick«, sagte er mit dünner Stimme, »denn
diese Sorte ist die schlimmste. Natürlich habe ich Martys Strandhütte einmal
benutzt, als ich ein paar Mandanten aus Übersee über ein Wochenende Zerstreuung
verschaffen mußte. Was soll’s übrigens?«


»Also
können Sie mir erzählen, wo sie liegt und wie ich sie finden kann«, sagte ich
aufrichtig.


»Sie
liegt an einem der kleineren Strände nördlich von Palisades«,
sagte er und gab mir dann eine detaillierte Schilderung, wie man dort
hingelangen konnte. »Vielen Dank«, sagte ich.


»Marty
hätte Ihnen das aber auch selbst sagen können.« Er
starrte mich einen Augenblick voll offener Neugier an. »Warum haben Sie ihn
nicht gefragt?«


»Wenn
ich mit Marty Jennings spreche, bin ich gezwungen, ihm auf den Kopf zuzusagen,
daß er ein Lügner ist«, brummte ich, »und das möchte ich vermeiden, solange ich
es nicht wenigstens halbwegs beweisen kann.«


»Wie
steht es in dieser Hinsicht mit Nick Fessler?« Milford grinste häßlich. »Ich wette, mit dem haben Sie
überhaupt keine Lust zu reden.«


»Sie
haben den Nagel auf den Kopf getroffen, Bruce, Baby«, pflichtete ich bei und
erhob mich dann aus dem Sessel. »Also werde ich mich jetzt raschestens zu
Martys Strandhütte begeben, bevor jemand die Gelegenheit wahrnimmt, die
Blutflecken auf dem Boden zu beseitigen.«


Ich
war schon auf halbem Wege zur Tür, als er sich freundlich räusperte und »Rick?« murmelte.


Als
ich über die Schulter zurückblickte, sah ich das gute alte
Weihnachtsmanngefunkel auf allen Frequenzen in seinen Augen blitzen.


»Wo
sind Sie den ganzen Nachmittag über gewesen?« fragte
er. »Ich hatte gedacht, Sie würden nach Ihrer Unterhaltung mit Bobby sofort zu
mir kommen.«


»Ich
habe mich mit einer von Martys Freundinnen unterhalten«, sagte ich. »Ich bin
nicht sicher, ob er auch die an seine Freunde ausleiht, aber mit Sicherheit
macht er selbst von ihr Gebrauch.«


»Oh!«
Er nickte. »Sie reden vermutlich von Virginia Strong?«


»Natürlich.«
Ich grinste finster. »Macht uns das zufällig zu Mitgliedern desselben Klubs,
alter Knabe?«


»Nein!« fuhr er mich an, faßte sich dann aber und funkelte mich
erneut wohlwollend an. »Ich dachte, Sie seien vielleicht damit beschäftigt
gewesen, Betty Wong aufzusuchen.«


»Ist
sie nicht als allererstes heute früh in den Urlaub gefahren?«
erkundigte ich mich.


»Ich
weiß es nicht, Rick. Warum erkundigen Sie sich nicht bei Nick Fessler? Wenn sie
irgendwohin gefahren ist, so hat er das sicher arrangiert.«


»Ist
das Chinesenmädchen mit ihm liiert?« fragte ich in
ehrlichem Erstaunen.


»Wie
ich schon sagte, Sie sollten sich bei ihm erkundigen«, wiederholte Mildford freundlich.


Ein
Blick in sein Gesicht überzeugte mich davon, daß es nur Zeitverschwendung
bedeuten würde, ihm weitere Fragen zu stellen. Bruce hatte seinen Köder
ausgelegt, und nun, als er mich prächtig an der Angel hatte, zeigte er sich
schweigsamer als ein CIA-Agent. Zum erstenmal in
meinem Leben kam mir der Gedanke, daß dieser Weihnachtsmann ein ganz seltenes Mistvieh war. Aber das Mistvieh
saß vor mir und funkelte mich auf seine seltene Weise an, bis ich sein Büro
verließ und die Tür hinter mir zuschlug.
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Ich
fühlte den Wind auf meinem Gesicht und sah, wie die überreife volle Mondscheibe
langsam am Nachthimmel emporstieg. Dazu ertönte das majestätische Donnern des
Pazifischen Ozeans, der sich am Strand verströmte und dessen Wellen kalt
wirkten, kalt wie das Grab einer Jungfrau. Ich grinste bei der Erinnerung an
des Schauspielers bildhaft beschreibenden Satz düster vor mich hin. Dann ging
ich zu der hinter mir liegenden gedrungenen Silhouette von Marty Jennings
Strandhütte zurück.


Sowohl
die Vorder- als auch die Hintertür waren verschlossen. Ich versuchte es daher
mit den Fenstern, bis ich eines an der Seite der Hütte fand, das mit einem
Quietschen dem festen Druck meiner Handflächen nachgab und sich öffnete. Danach
kletterte ich hinein, tastete mich an der Wand bis zu einem Lichtschalter und
schaltete ihn ein.


Ich
befand mich in einem kleinen, vielleicht drei mal drei
Meter großen Raum, der von jemandem mit einer spartanischen Neigung zum nur
unbedingt Notwendigen unter Vermeidung jeglichen Flitterkrams eingerichtet
worden war. Die gesamte Einrichtung bestand aus einem großen, mit einem
ausgeblichenen roten Überzug recht schlampig bedeckten Bett und einer kleinen
Bastmatte daneben. Es war nicht gerade das, was irgendein heißblütiges Pärchen,
dank Marty Jennings, sich für seine heimlichen Wochenendfreuden an romantischer
Atmosphäre erträumte.


Alles
war von einer dünnen Staubpatina überzogen: der Boden, der ausgetretene
Bettvorleger, ja sogar der verblichene Bettüberzug. Ich öffnete den
Wandschrank, um nichts weiter als noch mehr Staub zu entdecken. Das Ganze
begann gewissermaßen einem Pompeji des armen Mannes zu gleichen. Eine Spur
staubiger Fußabdrücke hinterlassend, begab ich mich in den Wohnraum.


Drei
Korbstühle, die wie die Überbleibsel einer Entrümplungsaktion auf einer
rotchinesischen Kollektivfarm aussahen, noch ein paar alte Bastmatten sowie ein
kleiner an der Wand stehender Flaschenschrank bildeten das Mobiliar des
Wohnzimmers. Ich öffnete den Flaschenschrank und entdeckte fünf staubige
Schwenker und einen mit einem angebrochenen Rand sowie eine leere Ryeflasche im unteren Fach und daneben eine fast leere
Flasche Scotch.


Einige
Augenblicke lang schloß ich meine Augen und versuchte, mir Giles und das
Mädchen mit dem lohfarbenen Haar in dieser miesen
Umgebung inmitten esoterischer Wonnen vorzustellen. Es gelang mir nicht, und
ich gab es auf. Als ich meine Augen wieder öffnete, starrten sie auf die
sauberen nackten Holzdielen des Fußbodens. Meine Augen gesellten sich
augenblicklich den soeben das Kriminal-Abc erlernt habenden
Kollegen zu, schweiften scharf blickend über die staubigen Flaschen und Gläser,
die staubige Oberfläche des Flaschenschranks, die staubbedeckten Korbsessel —
um dann auf den nackten sauberen Fußboden zurückzukehren.


Im
gleichen Augenblick, in dem ich mir eine Zigarette anzündete, wurde das
Geräusch eines sich im Schloß drehenden Schlüssels vernehmbar, und eine Sekunde
später öffnete sich die Vordertür. Ich fragte mich verdrießlich, was, zum
Kuckuck, wohl ein professioneller Einbrecher unter solchen Umständen tat, aber
dann war es schon zu spät, um sich noch den Kopf darüber zu zerbrechen.


Zwei
Männer betraten das Wohnzimmer und blieben unmittelbar hinter der Schwelle
stehen, wobei sie mich mit dem ganzen Enthusiasmus von Gastgebern anstarrten,
die lange nach Beendigung ihrer Party ins Eßzimmer
kommen und den letzten unerbetenen Gast dabei ertappen, wie er seine Initialen
in die Platte ihres echten Chippendale-Eßtischs
einschneidet.


Der
eine war ein kleiner kahlköpfiger Bursche, der aussah, als ob er auf der Stelle
an Unterernährung sterben würde. Seine wäßrigen
grauen Augen standen in einer Weise vor, als müsse man jeden Augenblick mit
ihrem Herausspringen rechnen. Am ehesten erinnerte er mich an die älteste
Kröte, die ich je aus einem schlammigen Pfuhl hatte hüpfen sehen. Der Mann hieß
Nick Fessler, und was er auch für eine Kreatur sein mochte, irgendwie sah er
wesentlich widerlicher als diese Kröte aus. Einen Schritt hinter ihm, so als ob
er von einem bissigen Karrikaturisten hingesetzt
worden wäre, um Fesslers schwächliche Erscheinung betont lächerlich wirken zu
lassen, stand ein unförmig schwabbliger Riese von Mannsbild.


Manchen
Leuten steht eine Portion gesundes Fett gar nicht schlecht, aber dieser Mann
hier, der ganz offensichtlich unter einer Drüsenkrankheit litt, war nicht mehr
fett, sondern korpulent. Sein idiotisch wirkendes Gesicht bestand aus einem
schlaffen Fleischmond, aus dem allerdings zwei fast in den sie umgebenden
rosafarbenen Hügeln begrabene kleine Augen mit messerscharfer Intelligenz
starrten. Sein flaumiges strohblondes Haar war durch einen Seitenscheitel
geteilt und in einer ganzen Reihe von welligen Locken quer über seinen Schädel
gebürstet. Um ihm die Mühe zu ersparen, sich einer weiteren
Ausdrucksmöglichkeit befleißigen zu müssen, war ein gutmütiges Dauerlächeln auf
sein Gesicht aufgenietet. In der Stille des Raums
klang sein Atmen wie ein auf äußerstem Druck arbeitender Dampfhammer, der
dringendst der Überholung bedurfte.


»Was,
zum Kuckuck, tun Sie hier?« erkundigte sich Fessler
mit dünner heiserer Stimme.


»Mich
umsehen«, sagte ich ihm. »Was, zum Kuckuck, tun Sie denn hier, Nick?«


»Für
den Besuch meiner eigenen vier Wände bedarf es keiner Rechtfertigung«, fuhr er
mich an. »Ich möchte wissen, wieso Sie hier eingedrungen sind, Holman, und Sie tun gut daran, mir eine plausible Erklärung
abzugeben.«


»Wollen
wir die Dinge nicht richtigstellen, Nick?« sagte ich
geduldig. »Diese Hütte gehört weder mir noch Ihnen — sondern Marty Jennings.«


»Den
Teufel tut sie!« fauchte Mr. Unterernährt. »Marty hat
eine Hütte irgendwo bei Malibu, die so viel verdammte Kilometer von hier wegliegt, daß Sie mir nicht den Quark auftischen können,
Sie hätten die falsche Abzweigung von der Autostraße erwischt.«


»Sie
machen wohl Witze?« sagte ich ausdruckslos.


»Sagen
Sie ihm Bescheid, Russ!«
brummte er ungeduldig.


»Was
Nick sagt, stimmt absolut«, sagte der gewaltige Fettkoloß
mit wimmerndem Keuchen. »Ich glaube nicht, daß wir uns schon kennengelernt
haben, Mr. Holman. Ich heiße Robut
— Russ Robut. Ich bin Nicks
persönlicher Assistent.« Einen Augenblick lang sah
sein aufgenietetes Lächeln beinahe echt aus.


»Ich
kann mir nur denken, daß mich jemand auf den Arm genommen hat«, sagte ich und
lächelte die beiden entschuldigend an. »Ich habe mich erkundigt, wie man zu
Martys Hütte gelangt, und bin offensichtlich hier gelandet.«


»Vielleicht
irgendein Witzbold?« keuchte Robut
freundlich. »Wer zum Beispiel könnte denn das gewesen sein, Mr. Holman?«


»Ein
Bursche in Martys Büro, mit dem ich telefoniert habe«, log ich.


»Schluß
mit der Komödie!« krächzte Fessler. »Was suchen Sie, Holman?«


»Die
Leiche eines Mädchens namens Dixie«, sagte ich ihm
mit völlig nüchterner Stimme. »Und den Ort, an dem sie gestern
nacht ermordet worden ist — nämlich eine Strandhütte, die möglicherweise
Marty Jennings — oder sogar Ihnen gehört.«


Mit
selbstzufriedenem Spott auf seinen dünnen Lippen sah er sich gemächlich in dem
dürftig möblierten Raum um. »Sieht das hier so aus, als ob gestern
nacht jemand umgebracht worden wäre?«


»Ich
bin mir nicht so sicher, wie irgendein Ort, an dem jemand ermordet worden ist,
einen Tag später aussieht«, sagte ich aufrichtig. »Anzunehmenderweise
würde der Mörder den Tatort gesäubert haben, nachdem er sich der Leiche
entledigt hat.«


»Anzunehmenderweise!« Der ausgezehrte Schädel bedachte mich
mit neuerlichem Spott.


»Um
alle Spuren der Gewalttat zu beseitigen«, fuhr ich leichthin fort, »wie zum
Beispiel zerbrochenes Glas oder beschädigte Einrichtungsgegenstände. Er würde
möglicherweise blutbespritzte Kissen verbrennen -. Nicht? Oder auch den
Fußboden schrubben, bis die Blutflecken nicht mehr wahrnehmbar sind.«


Ich
ließ die Zigarette auf die nackten Fußbodendielen fallen und trat sie mit dem
Absatz aus. »Dem Aussehen nach zu urteilen, benutzen Sie die Hütte nicht oft,
Nick.«


»Es
ist lange Zeit her«, gab er zu.


»Die
Hütte müßte mal wirklich gründlich saubergemacht werden«, sagte ich. »Alles ist
voller Staub, haben Sie das bemerkt?«


»Natürlich.«
Er schielte mich mißtrauisch an. »Wollen Sie daraus auf irgend
etwas schließen?«


»Überall
Staub«, wiederholte ich. »Als ich durch das Schlafzimmer hier hineinging, habe
ich direkt Fußspuren hinterlassen. Aber die Spuren hörten auf, sowie ich in
diesen Raum kam, Nick. Der Boden hier ist sauber, schön sauber, ganz als ob
sich jemand große Mühe gemacht hätte und ihn vor nicht allzulanger
Zeit geschrubbt hätte — zum Beispiel gestern nacht?«


»Sie
sind total verrückt!« fuhr er mich an.


»Meiner
Meinung nach keineswegs, Nick.« Robuts schwabblige
Kinne zitterten bei dem Gedanken eines Wortstreits mit seinem Chef vor
Verlegenheit. »Ich will sagen, wir alle kennen Mr. Holmans
Ruf und seine Tätigkeit. Er muß einige gute Gründe für seine geheimnisvollen
Reden über ein in irgend jemandes
Strandhütte gestern nacht ermordetes Mädchen haben.
Vielleicht erzählt er uns etwas darüber.«


Er
sah mich erwartungsvoll an, während seine weißen Zähne durch sein aufgenietetes Lächeln blitzten. »Wie wär’s, Mr. Holman? Meiner Meinung nach wäre es nur fair, wenn Sie es
täten. Finden Sie nicht?«


Ich
sah Fessler verdrossen an. »Sie waren doch gestern nacht bei Marty Jennings auf der Party. Gegen vier
Uhr früh war der englische Schauspieler, dieser Robert Giles, so blau, daß er
das Bewußtsein verlor und Sie ihn in Sammy Westins Wagen schaffen halfen, worauf ihn Sammy zu Edwina
Ballard nach Hause fuhr. Stimmt’s?«


»Das
stimmt«, sagte er.


»Das
habe ich mir gedacht, daß Sie das sagen werden«, erwiderte ich ihm. »Sie haben
natürlich niemals eine tolle Blonde namens Dixie spät
auf der Party erscheinen, sich die Kleider ausziehen und ein bißchen tanzen
sehen? Und Sie haben sie auch später nicht, mit Giles im Schlepptau, abhauen
sehen?«


»Nein!«


»Daß
Sie das sagen werden, habe ich mir ebenfalls gedacht«, seufzte ich. »Ich bin
deshalb gezwungen, Sie nunmehr einen verdammten Lügner zu nennen, Nick.«


»Wie,
bitte?« Er sah aus, als habe er eben nicht recht gehört.


»Sie
sind ein verdammter Lügner, Nick«, wiederholte ich, »genau wie die übrigen, und
ich möchte gern wissen, warum?«


»Waren
Sie gestern nacht auf der Party, Mr. Holman?« keuchte Robut rasch.


»Nein!«


»Dann
behauptet also ein anderer, daß Nick ein Lügner ist?«
Er schüttelte sorgenvoll sein Haupt, wobei seine sämtlichen Kinne in
schwabbelndes Wehklagen ausbrachen. »Wer ist derjenige — der Mensch, der Nick
beschuldigt, nicht die Wahrheit zu sagen?«


»Robert
Giles«, sagte ich ihm, da ich mit Sicherheit annahm, daß er es bereits wußte.


»Und
wie lautet seine Version der Wahrheit?« drang er
weiter.


Ich
wiederholte die Schilderung des Schauspielers von dem Mädchen, der Hütte und
des Mordes. Je länger ich mich die Geschichte erzählen hörte, um so unwahrscheinlicher klang sie, wie ich mir verdrossen
eingestehen mußte. Als ich geendet hatte, zuckte Robut
die Schultern mit einer Bewegung, die an einen Bergrutsch erinnerte, und
streckte seine dicklichen Hände in einer um Vernunft flehenden Geste vor seinem
gigantischen Bauch aus.


»Ich
finde es köstlich, daß Sie eine sowenig
wahrscheinliche Geschichte wie diese ohne Bedenken glaubwürdig finden, Mr. Holman.« Er kicherte heiser. »Selbst
wenn ich in Rechnung stelle, daß Sie dafür bezahlt worden sind, um sie zu
glauben.«


»Möglicherweise
könnte ich die ganze Geschichte als eine alkoholische Fata Morgana
abschreiben«, sagte ich kalt, »wenn da nicht ständig all diese merkwürdigen
Zufälligkeiten wären.«


»Zum
Beispiel?« erkundigte sich Fessler.


»Zum
Beispiel, daß ich zu Ihrer Strandhütte dirigiert wurde, während ich mich nach
Marty Jennings Hütte erkundigt hatte«, brummte ich. »Zum Beispiel, daß der
ganze Bums mit Ausnahme dieses Fußbodens, der vor kurzem saubergeschrubbt
worden ist, total verstaubt ist. Und zum Beispiel, daß Sie beide, kaum bin ich
knapp fünf Minuten hier, auftauchen.«


Fessler
rieb die Spitze seiner spitzen Nase einige Sekunden mit dem Handrücken, dann
drehte er sich um, um den gewaltigen Fleischhaufen hinter sich zu betrachten.


»Die
Sache gefällt mir nicht, Russ«, sagte er mit
scharfer, kalter Stimme. »Giles ist ein notorischer Säufer: Wen interessiert es
also schon, ob er mit seinen alkoholdurchtränkten Alpträumen hausieren geht?
Aber wenn er einen Burschen wie Holman anheuert, um
seine Nase in anderer Leute Angelegenheiten zu
stecken, beginnt die Sache wesentlich anders auszusehen. Manche Leute könnten
auf die Idee kommen, Holman sei der Meinung, der Saufkopf erzähle die Wahrheit, und würde sogar anfangen,
den ganzen Quatsch über die angebliche Ermordung irgendeines Frauenzimmers
ernst zu nehmen. Was dann passiert, wissen Sie? Irgend jemand wird erklären, Nick Fessler sei ein
Lügner. Stimmt’s nicht?«


»Nick«,
sagte der Fettsack mit entsetztem Flüstern, »ich fürchte, Sie haben in jeder
Hinsicht recht.«


»Das
gefällt mir ganz und gar nicht«, krächzte der ausgezehrte Schädel. »Also
verhindern wir das Ganze besser!«


»Natürlich.«
Robut nickte zustimmend. »Möchten Sie, daß ich mich der
Sache annehme?«


»Der
richtige Zeitpunkt dazu scheint mir gekommen«, sagte Fessler. »Niemand kann
Nick Fessler kleinkariert nennen, Russ. Ich gehe bis...« Er zögerte einen
Augenblick, während sich seine Stirn in nachdenkliche Falten legte. »Ich gehe
bis zu zweitausend!«


Der
gewaltige Fleischberg bewegte sich vorwärts, bis Robut
ein wenig vor seinem Chef stand. Das heisere Schnaufen seines Atmens verstärkte
sich, als er mich anblickte. Das auf seinen Idiotenvollmond aufgenietete
Lächeln wurde sogar noch straffer.


»Sie
wissen doch, wie die Dinge liegen, Mr. Holman?« schnaufte er entschuldigend. »Mr. Fessler kann sich die
Verbreitung eines solchen Gerüchts nicht leisten. Das wäre schlecht für sein
geschäftliches Renommee. Schließlich, wie Sie wohl wissen, bedeutet Nick
Fesslers Wort in unserem Gemeinwesen doch etwas. Oder?«


»Ich
habe eine ziemlich zutreffende Vorstellung davon, welche Bedeutung ihm
beigemessen wird, mein Freund«, sagte ich zu ihm.


»Infolgedessen
brauchen Sie Giles lediglich zu sagen, daß er wohl einen Alptraum gehabt habe
und sich die Sache aus dem Kopf schlagen soll.« Er
strahlte mich an. »Ist das nicht auch Ihre Meinung?«


»Das
ist wirklich prima, Mr. Robut.«
Ich kicherte bösartig. »Das muß ich mir merken.«


»Nick
ist ein vernünftiger Mann — sehr vernünftig«, fuhr er in demselben
freundschaftlichen Geschnaufe fort. »Sie haben ja
eben gehört, wie er gesagt hat, er komme für Ihren Verdienstausfall auf — ja,
bis zu zweitausend Dollar.«


»Ich
würde nicht einmal einen Fünfer von ihm annehmen, selbst wenn Sie ihn vorher
sterilisierten«, fauchte ich.


»Ich
bitte Sie, Mr. Holman!«
Fettsacks Stimme klang vorwurfsvoll. »Ich hasse unnötige Verbalinjurien. Und
ich kann Ihnen nur nachdrücklichst raten, Nicks großzügiges
Angebot anzunehmen!«


»Wie
soll ich es ausdrücken, ohne daß es sich erneut ordinär anhört?« fragte ich mich laut und dachte dann einen Augenblick
nach. »Machen Sie Nick klar, daß ich für niemanden käuflich bin — weder für
zwei- noch für zwanzigtausend Dollar. Er verschwendet nur seine Zeit.«


Er
schnaufte sorgenvoll. »Ist das ihr letztes Wort, Mr. Holman?«


»Mein
letztes.«


»Wie
schade.« Alle seine Kinne schwabbelten gequält. »Und ich hatte gehofft, wir
wären gerade dabeigewesen, gute Freunde zu werden.«


»Wir
haben nicht die ganze Nacht Zeit!« krächzte Fessler
ungeduldig. »Wie wär’s, wenn wir die Sache jetzt endgültig erledigten.«


Robut seufzte sanft. »Ganz wie Sie wollen, Nick.«


Er
begann, auf mich zuzugehen. Im Grunde war man versucht, an einen Witz zu
denken. Es wirkte wie in einer dieser alten Stummfilmkomödien, die aus einer
Kette aneinandergereihter Klamottengags bestanden — und dies hier glich der
Szene, in der der dicke Komiker versucht, mit einem Kerl fertig zu werden, der
nicht halb so groß wie er selber ist, aber dem die Luft ausgeht, bevor er nahe
genug an seinen Gegner herankommt, um den ersten Faustschlag zu landen.


Statt dessen geschah das Unwahrscheinliche, und er
bewegte sich so verdammt rasch, daß er mich gänzlich unvorbereitet erwischte.
Seine dicklichen Hände griffen nach meinen Rockaufschlägen, worauf er meine
hundertfünfundachtzig Pfund mühelos hoch in die Luft stemmte, bis meine Füße
rund dreißig Zentimeter haltlos über dem Fußboden strampelten. Eine Sekunde
später schmetterte er mich wie nebenbei quer durch den Raum. Mit brutaler
Gewalt prallte ich gegen die Wand und glitt zu Boden, wo ich wie ein wirrer
Haufen liegenblieb.


Ich
hatte nicht einmal die Möglichkeit, Luft zu holen, bevor seine Hände aufs neue meinen Revers ergriffen und mich wieder auf die Füße
zerrten. Sein dickfleischiger Handrücken klatschte gegen meine Wange, und einen
schmerzdurchzuckten Augenblick lang erwartete ich, daß mein Kopf herabfallen
und über den Boden rollen würde. Dann traktierte er meine andere Wange in derselben
Manier, und ich hörte auf, mir Sorgen um meinen Kopf zu machen. Alles drehte
sich so schnell, daß ich nicht mehr mit Sicherheit wußte, was oben und unten
war.


»Wollen
Sie sich unsere Abmachung noch einmal überlegen, Mr. Holman?« schnaufte eine heisere Stimme in mein Ohr.


»Nein«,
grunzte ich, worauf sich eine Faust in mein Zwerchfell bohrte, so daß ich
anfing, in der Mitte zusammenzuklappen.


»Sind
Sie dessen ganz sicher?«


»Bleiben
Sie, wo der Pfeffer wächst, Fettsack!« gurgelte ich.


»Das
hätten Sie besser nicht gesagt.« Die heisere Stimme
klang ehrlich bedauernd. »Nun haben Sie mich wütend auf Sie gemacht.«


Irgendwoher
aus dem wirbelnden Kaleidoskop von Licht und Schatten, das sich vor meinen
verschwimmenden Blicken abspielte, ertönte ein schrilles hohes Pfeifgeräusch.
Ganz vage überlegte ich, daß jemand die ganze Hütte mit einer Hand ergriffen
und auf mich geschmettert haben mußte, da ich plötzlich unter einer Lawine von
explodierenden Lichtern und Schmerzen begraben wurde.


Eine
Sekunde später umfing mich dann geradezu wonnevoll ein sich weitender Schacht
von Kühle und Dunkelheit, der mich mit der umfassenden Zärtlichkeit wie einen
Embryo im Mutterleib aufnahm.
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Die verschiedenen Körpergegenden voller
Empfindlichkeit und stechender Schmerzen waren wie weggeweht, als ich meine
Augen öffnete und das schöne Gesicht erblickte, das aus Augen auf mich
herabsah, die sanftes Mitleid wärmte. Über ihrem Kopf
strahlte rings um ihre schwarzen Locken leuchtend ihr Heiligenschein und ließ
mich blinzeln, ja fast meine Augen wieder schließen. Es nahm ein wenig Zeit in
Anspruch, um mir darüber klarzuwerden, daß eine meiner verrücktesten Theorien
plötzlich Wirklichkeit geworden war. Die völlig abwegigen
Phantasievorstellungen, für die ich mich — aus purem Vergnügen — einmal
spätnachts auf irgendeiner Party ereifert hatte, als die Gespräche in einer
jener nicht zu beendenden Diskussionen für und gegen ein Leben nach dem Tode
mündeten, waren nun nüchterne Tatsache geworden. In der Erinnerung daran, daß
ich damals heiter gemeint hatte, es gäbe vielleicht die verschiedensten Formen
vom Jenseits, jeweils zugeschnitten auf die verschiedenen Arten von Menschen,
lag eine sanfte Ironie. Wenn es für jeden von uns möglich war, sich seine
eigene besondere Hölle auf Erden zu schaffen, warum konnten wir uns dann nicht
auch unser eigenes spezielles Jenseits schaffen?


Vielleicht
landet der kommunistische Polizeichef als eine Art »Scharlachrote
Schlüsselblume« in einem von ihm selbstgestrickten französischen Revolutions-Jenseits,
wo er den Rest der Ewigkeit damit verbringt, entkräftete Aristokraten vor der
Guillotine zu retten. Der Wüstling in der Maske des Intellektuellen, der sein
ganzes Leben der Verführung von Stenotypistinnen in Manhattan gewidmet hat,
findet sich plötzlich in einem türkischen Sultansharem
wieder, in dem er ständig von einem Schwarm prächtiger und im wesentlichen
splitternackter Damen umgeben ist. Der springende Punkt ist nur, daß er als
Haremswächter beschäftigt ist und eine Ewigkeit unter dem Bewußtsein
leiden muß, daß der Sultan bereits die traditionellen Vorkehrungen getroffen
hat, um zu verhindern, daß seine Wächter ein unziemliches Interesse an den
Damen seines Harems entwickeln.


Aus
irgendeinem Grund, der mir im Augenblick nicht klar war, war Holman in einem chinesischen Jenseits gelandet, und wenn
der Rest der chinesischen Engel nur halb so schön war wie der, welcher im
Augenblick auf mich herabsah, so konnte es sich nur um das Paradies selbst
handeln.


»Wie
fühlen Sie sich jetzt?« erkundigte sich der Engel in
einer sanften, klar klingenden Stimme.


Der
Engel bewegte den Kopf zur Seite, wobei der Heiligenschein einen Augenblick
lang an der alten Stelle stehenblieb, bis er plötzlich ganz verschwand und
mich, auf die Deckenbeleuchtung starrend, zurückließ. Langsam wurde mir bewußt,
daß der Heiligenschein eine optische Täuschung gewesen sein mußte. Also war das
Wesen auch kein chinesischer Engel, was bedeutete, daß meine kühne Theorie über
das Jenseits weiter Theorie blieb. Und die Empfindlichkeit und die Schmerzen
waren echt, da ich noch lebte. Wo, zum Kuckuck, befand ich mich also?


»Wie
fühlen Sie sich jetzt?« wiederholte mein chinesischer
Ex-Engel mit nach wie vor sanfter Stimme, in der freilich ein drängender
Unterton nicht zu überhören war.


»Wie
ein Stück rohes Fleisch«, sagte ich, »aber davon abgesehen scheint alles okay
zu sein.«


»Können
Sie aufstehen?«


Ich
rappelte mich mühsam zu einer sitzenden Stellung auf und blickte etwas töricht auf
die noch an meinen Handgelenken und Knöcheln befestigten abgeschnittenen
Strickenden hinab. »Was, zum Kuckuck, ist...?«


»Bitte«,
sagte sie rasch, »wir haben jetzt keine Zeit. Wir müssen hier so rasch wie
möglich weg! Können Sie gehen?«


»Ich
werde Ihnen gleich Bescheid sagen, Süße«, brummte ich.


Nach
den ersten Sekunden und nachdem das Zimmer nicht mehr schwankte und der
Fußboden sich mir nicht mehr im Winkel von fünfundvierzig Grad entgegenneigte,
war es nicht mehr ganz so schlimm. Sie ergriff meine Hand und zerrte mich zur
Schlafzimmertür, dann quer durch den Wohnraum und hinaus an den Strand. Ich
hielt einen Augenblick an, um meine Lunge mit der kühlen frischen Luft, die
über den Ozean wehte, zu füllen, aber sie zupfte mich ungeduldig an der Hand.


»Wir
müssen uns beeilen!«


»Warum?«


»Bitte,
Mr. Holman!« In ihrer Stimme war ein Unterton von
Verzweiflung hörbar. »Wir haben keine Zeit für Erklärungen! Wir müssen uns
beeilen.«


Fügsam
ließ ich mich von ihr über den Strand weg zur Straße und zu dem
Hatz zerren, wo mein Wagen parkte. Als wir am Wagen angelangt waren, schob sie
mich auf den Vordersitz, bat mich um die Schlüssel und setzte sich, während ich
danach suchte, hinter das Steuer. Im nächsten Augenblick riß sie mir die
Schlüssel aus der Hand, ließ den Motor an und sauste los, als habe es sich um
einen Kontrollstop nach der ersten Hälfte des Indianapolisrennens gehandelt und ein Zeitgewinn von fünf
Sekunden im nächsten Abschnitt entschiede über den Sieg. Ich wurde vom
raketenartigen Anzug des Wagens gegen die Rücklehne gedrückt, dann bei einer
Linkskurve gegen die Tür geschleudert, wobei die Reifen nicht weniger schrill
kreischten wie das Entsetzen, daß sich meiner bemächtigte. Wir zogen zur Höhe
des steilen Hügels wie eine Düsenmaschine hoch, überquerten eine Kreuzung, als
sei sie überhaupt nicht vorhanden, machten eine weitere scharfe Linkskurve, bei
der ich erneut gegen die Tür bumste, und fuhren dann mit Vollgas ungefähr einen
weiteren halben Kilometer — dann trat sie auf die Bremse.


Es
gab einen harten krachenden Laut, als mein Kopf gegen die Windschutzscheibe
schlug, während der Wagen abrupt hielt, so als würde sich der Kühler im
nächsten Augenblick in den Grund bohren. Dann wurde ich erneut gegen die
Sitzlehne geschleudert und starrte das Mädchen erbittert an.


»Was
sind Sie eigentlich?« fauchte ich. »Eine von diesen
Grand-Prix-Spinnern? Spezialformel China-Eins-Typ-Sterling-Moss oder so etwas
Ähnliches?«


»Es
tut mir leid, Mr. Holman.«
Sie lächelte mich freundlich an. »Aber es war lebenswichtig, von da unten
wegzukommen. Sehen Sie doch!« Sie wies nach unten, ich
folgte der Richtung, in die ihr dünner eleganter Finger wies, und erblickte die
Hütte, die auf dem weitläufigen Strand wie eine kleine Schachfigur wirkte,
beinahe siebzig Meter tief unterhalb der Straße.


»Na
schön, die Hütte ist da«, brummte ich.


»Bitte!«
Ihre Stimme war eine einzige sanft dahinfließende Bitte. »Beobachten Sie sie
für eine Weile, Mr. Holman.«


»Selbstverständlich«,
knurrte ich. »Es geht nichts über ein bißchen gemütliches Strandhüttenbeobachten,
besonders unmittelbar nachdem mich jemand zusammengeschlagen...«


Plötzlich,
ich hatte den Satz noch nicht beendet, löste sich die Hütte auf. Eine
Stichflamme schoß ungefähr dreißig Meter in die Höhe und spuckte mit geradezu
vulkanischer Begeisterung aus ihrem Inneren Trümmerteile in die Luft. Das
donnernde Krachen der Explosion erfüllte unsere Ohren, während der Wagen von
der gedämpften Wucht der Explosionswelle erschüttert wurde. Sobald die
donnernde Gewalt der Explosion sich zu verflüchtigen begann, ließ mein
chinesischer Engel erneut den Motor an, und der Wagen setzte sich — diesmal mit
normaler Geschwindigkeit — in Bewegung.


Die
noch um meine Hand- und Fußgelenke geschlungenen abgeschnittenen Stricke
schienen sich in mein eiskaltes Fleisch wie einzubrennen, während mir die
Bedeutung der Explosion langsam so richtig zu Bewußtsein
kam. Ich wandte langsam den Kopf und betrachtete das wie von einem
meisterhaften Künstler und Liebhaber weiblicher Schönheit gezeichnete Profil
neben mir. Ein Profil von geradezu zerbrechlicher Vollendung. Zerbrechlich?
Verdammt! Das Frauenzimmer hatte mir gerade das Leben gerettet.


»Wie,
zum Kuckuck, haben Sie...?«


»Nicht
jetzt, Mr. Holman«, sagte sie rasch. »Wir werden
später Zeit haben, uns zu unterhalten, und dann werde ich Ihnen alles erzählen.«


Wie
hätte ich mich mit einem Mädchen herumstreiten können, das mir gerade das Leben
gerettet hatte?


Ich
ließ mich in meinen Sitz zurückfallen und zündete mir eine Zigarette an. In
diesem Augenblick setzte die Schockreaktion ein. Der Schweiß begann mir das
Gesicht hinunterzulaufen, als ich mir vorstellte, wie ich, an Händen und Füßen
gebunden, im Augenblick der Explosion in der Hütte gelegen haben würde. Es
dauerte eine geraume Weile, bevor es mir gelang, dieses Bild aus meiner
Vorstellung zu verbannen, aber schließlich brachte ich mich dazu, an Nick
Fessler und seinen fettschwabbelnden Assistenten Russ
Robut zu denken. Haß ist eine wirklich kostspielige
Regung; und ich dachte, angesichts der Art und Weise, wie diese beiden Drecksäcke
es mir zu besorgen beabsichtigt hatten, war alles, was ich tun konnte, es guten
Mutes zu tragen und abzuwarten.


Ungefähr
dreißig Minuten später hielt der Wagen vor einem vernachlässigt aussehenden Appartementgebäude, dessen Vorderseite auf den
Strand von Santa Monica hinausging. Mein chinesischer Lebensrettungsengel
stellte den Motor ab, gab mir die Wagenschlüssel zurück und lächelte.


»Ich
glaube, wir könnten jetzt beide ein Glas vertragen, Mr. Holman.«


»Das
ist das beste Angebot der letzten zwölf Stunden!«
sagte ich mit einem Grinsen, das mich für diese abgedroschene Phrase
entschuldigen sollte. »So ein halber Liter von irgend etwas
in einem großen Glas wäre jetzt genau das Richtige.«


Sie
stieg aus dem Wagen aus, und ich folgte ihr in das Gebäude. Das Appartement lag
im ersten Stock — ohne Fahrstuhl und ich empfand eine vage Enttäuschung, als
wir es betraten. Irgendwie war es ganz und gar nicht, was ich erwartet hatte.
Es harmonierte in keiner Weise mit der zerbrechlichen und exotischen
Erscheinung des chinesischen Engels. Die Einrichtung war unansehnlich, und
nirgendwo im Wohnzimmer waren Anzeichen von Individualität oder einer
persönlichen Note wahrnehmbar. Es war, als ob sie in das nächste Kaufhaus
gegangen wäre, dem Verkäufer fünfhundert Dollar in die Hand gedrückt und ihn
dann angewiesen hätte, die Wohnung bis zu ihrem Einzug am nächsten Freitag
einzurichten.


»Bitte
setzen Sie sich, Mr. Holman.«
Sie wies mit einer Handbewegung auf einen Sessel, der möglicherweise letztes
Jahr noch als zeitgenössisch hätte gelten können, jetzt eben nichts als ein
Sessel war und nächstes Jahr Plunder sein würde. »Ich werde uns einen Drink
zurechtmachen.«


»Rye auf Eis wäre wunderbar«, sagte ich.


Ein
paar Sekunden später kam sie mit den Gläsern aus der Küche zurück und drückte
mir ein bis an den Rand gefülltes Whiskyglas in die Hand. Dann ließ sie sich
auf der seitlichen Armlehne der Couch mir gegenüber nieder und betrachtete mich
mit einem Ausdruck von Feierlichkeit in ihren Augen.


»Viel
Glück, Mr. Holman!« Sie hob ihr Glas.


»Auf
mein Glück, Süße!« sagte ich nüchtern. »Wären Sie
nicht gewesen, würde es mich jetzt nur noch in Bruchstücken geben.«


Ich
nahm einen tiefen Schluck Rye und musterte sie — zum erstenmal eingehend — Zug für Zug, während der Alkohol mein
Inneres erwärmte.


Ihr
schwarzes Haar war kurz geschnitten, so daß ein kleiner Lockenaufruhr ihren
Kopf umschloß, die glatte bronzefarbene Haut
schmiegte sich fest über die hohen Backenknochen, und ihr kühn geschwungener Mund
war eine Oase von Sinnlichkeit in dem sonst strengen Gesicht. Ihre
unvermeidlich mandelförmigen Augen waren von einem tiefen Saphirblau, mit einer
Umrahmung von langen dunklen, in gesetzter Unschuld geschwungenen Wimpern. Sie
trug einen schwarzen Kaschmirsweater, der ihre schlanke Figur betonte, gegen
die der Kontrast ihrer sich aggressiv abhebenden spitzen Brüste wie ein Schock
wirkte. Ich vermutete, daß ich ihre winzige Taille bequem mit meinen beiden
Händen umspannen konnte. Ihre bläulich-metallfarbenen
Stretchhosen umschlossen ihre elegant gerundeten
Hüften wie eine Haut und enthüllten mit Stolz und liebenswerter Offenheit ein
paar lange, schlanke Beine.


»Als
Sie das erstemal auf mich herabblickten, verlieh
Ihnen das Licht hinter Ihrem Kopf einen Heiligenschein«, sagte ich zu ihr.
»Soll ich Ihnen etwas sagen? Hinterher hat es mir beinahe leid
getan, festzustellen, daß ich noch lebe.«


»Ja?« sagte sie und ließ mir erneut jenes bewußte höfliche
Lächeln zukommen.


Dieses
verdammte Lächeln begann mir auf die Nerven zu gehen. Sie benutzte es mit einer
gewissen kalten Entschiedenheit als Schranke, um jedermann davon abzuhalten,
ihrem wirklichen Lebensbereich zu nahe zu kommen.


»Soll
ich mal eine wirklich smarte Schlußfolgerung aus der Tatsache, daß Sie Chinesin
sind, ziehen?« knurrte ich. »Sie müssen Betty Wong
sein. Stimmt’s?«


»Es
stimmt, Mr. Holman.«


»Und
Sie haben mir soeben das Leben gerettet«, fügte ich hinzu. »Jetzt sagen Sie
bloß noch, das sei nicht der Rede wert gewesen, und ich gebe Ihnen tüchtig eins
auf die Nase!«


»Ich
sah die beiden in die Hütte gehen«, sagte sie mit leiser Stimme. »Fessler und
dieser schreckliche fette Kerl.« Sie sagte es, noch immer dieses verdammte
Lächeln auf ihren Lippen, mit ihrer klar dahinfließenden Stimme, während sie
ihre Augen bescheiden abwandte.


»Nach
einer Weile kamen sie dann wieder heraus und fuhren eilig weg. Ich wußte, daß
Sie noch irgendwo in der Hütte sein mußten, und so schlich ich hinein, nachdem
die beiden weg waren, und sah dann — dieses Dings — auf dem Fußboden des
Wohnraums. Es sah schrecklich kompliziert aus — mit Batterien, Drähten und
einer Uhr, die tickte.«


Sie
zuckte kaum merklich entschuldigend die Schultern. »Ich hatte viel zuviel Angst, es auch nur anzufassen, denn es hätte ja
dabei explodieren können. So eilte ich in den Schlafraum und fand Sie dort auf
dem Boden angebunden. Es tut mir leid, daß ich Sie auf die Weise hinausgezerrt
habe, wie es geschehen ist, aber bis zur Explosion blieben uns nur fünf Minuten
Zeit.«


»Eine
Entschuldigung wäre angebracht, wenn Sie sechs Minuten gebraucht hätten, um
mich hinauszuschleppen.« Ich grinste. »Oder vielleicht
gerade dann nicht mehr. Aber da Sie mir das Leben gerettet haben, wie wäre es,
wenn Sie mich Rick nennen würden?«


»Selbstverständlich,
Rick.« Sie nippte vorsichtig an ihrem Glas, als ob sein Inhalt aus der Hausdestille im Badezimmer stammte und sie nicht sicher
sei, ob als Grundstock Gefrierschutz an Stelle reinen Alkohols verwandt worden
wäre.


»Sie
können sich denken, daß ich eine Million Fragen auf dem Herzen habe, Süße«,
sagte ich zu ihr, »zum Beispiel, wieso Sie gerade zufällig die Hütte
beobachteten und warum Sie sich die Mühe gemacht haben, mich zu retten, nachdem
sich Fessler und Robut eilig auf und davon gemacht
hatten.«


Ihre
schönen Augen blickten mich sanft an, aber ihr Gesicht drückte tiefe Sorge aus.
»Wir haben viel Zeit, um uns zu unterhalten, aber ich glaube, zuerst müssen Sie
etwas wegen Ihres Gesichts unternehmen.«


»Jetzt
werden Sie ja nicht komisch, Betty Wong«, fauchte ich. »Ich habe mich an das
Gesicht gewöhnt. Ich bin mit ihm zur Welt gekommen. Wollen Sie etwa, daß ich
mich von einem Schönheitschirurgen behandeln lasse, oder so etwas Ähnliches?«


»Ich
bitte Sie!« Sie schüttelte langsam den Kopf. »Sie
müssen sofort etwas deswegen unternehmen. Die Tür dort geht ins Badezimmer.
Gehen Sie, sparen Sie nicht mit Wasser und Seife und säubern Sie es.« Ihr Lächeln war diesmal eine Spur wärmer. »Trinken Sie
erst Ihr Glas aus, und bis Sie mit Ihrer Säuberung zu Ende sind, habe ich Ihnen
ein neues geholt.«


Ich
trank das Glas mit zwei raschen Schlucken aus und drückte ihr auf dem Weg ins
Badezimmer das leere Glas in die Hand. Sobald ich darin war und einen Blick in
den Spiegel geworfen hatte, war mir klar, was sie gemeint hatte. Meine beiden
Wangen waren gedunsen und von den Schlägen, die mir Robut
mit dem Handrücken verabfolgt hatte, geschwollen, und zudem mußte das Mistvieh dabei auch noch einen Siegelring getragen haben.
Auf jeder Wange befand sich dort eine gezackte vertikale Spur getrockneten
Bluts, wo der Ring das Fleisch aufgerissen hatte. In diesem Augenblick glich
mein Spiegelbild einem Wesen direkt aus einem der
Spätmitternachts-Fernsehprogramme, etwa der Szene, in der sich der fangzahnige
Vampir anschickt, sich über sein nächstes Opfer herzumachen.


Als
ich mich auszog, um unter die Dusche zu gehen, machte ich eine interessante
Entdeckung. Da war eine empfindliche Stelle direkt unterhalb meines
Brustkastens, die bereits anfing, einen purpurnen Schimmer anzunehmen und die
am kommenden Morgen in feinem tiefstem Pflaumenblau prangen würde. Eine weitere
faszinierende Frage fiel mir ein, als ich unter die Dusche trat: Wieviel Leute waren wohl daran beteiligt gewesen, mich in
dieser Nacht Fessler und seinem fettschwabbelnden Schläger in die Hände zu
spielen?


Ungefähr
fünfzehn Minuten später kam ich tip-top angezogen ins
Wohnzimmer zurück, in dem mich ein frisches Glas Whisky zusammen mit meinem
ängstlich dreinblickenden und schönen chinesischen Rätsel erwartete.


Sie
erhob sich, ging auf mich zu und fuhr mir, als ich mein Glas ergriff, sanft mit
dem Zeigefinger ihrer freien Hand über die Verletzung auf meiner rechten Wange.


»Armer
Rick«, sagte sie sanft, »tut es nicht schrecklich weh?«


»Es
reicht«, sagte ich und überlegte, warum ich, da wir uns schon mal in der Nacht
der abgedroschenen Phrasen befanden, mit der lieben Gewohnheit brechen sollte.


»Dieser
Kerl, dieser Robut ist ein Tier, ein großes Tier!« Ein schwaches Glitzern wurde in ihren Augen sichtbar.


»Und
verdammt schnell auf den Beinen«, sagte ich verdrossen.


»Was
haben Sie mit ihm vor?« Ihre Stimme klang plötzlich
bewegt. »Auf welche Weise werden Sie sich rächen, wenn Sie ihm das nächste Mal
begegnen?« Jetzt war das Glitzern in ihren Augen
deutlich zu sehen. »Bitte sagen Sie es mir.«


»Es
tut mir leid, Süße«, sagte ich freundlich, »aber wenn Sie sadistische Gelüste
befriedigen wollen — ohne mich.«


Ihre
dünnen Augenbrauen hoben sich anmutig. »Ich bin von einem so lauteren Rick Holman überrascht. Das hätten Sie mir vorher sagen sollen,
dann hätte ich Sie nicht durch eine rechtzeitige Rettung aus der Hütte — bevor
sie in die Luft flog — beleidigt.«


Ihre
Augen betrachteten mich sekundenlang voller Spott. »Aber nun ist es zu spät,
denn ich habe, wie Sie schon sagten, gerade Ihr Leben gerettet.«


»Durchaus.«
Ich nickte langsam.


»Ich
habe also Anrecht auf eine Belohnung?« Ein spöttischer
Unterton wurde in ihrer Stimme hörbar. »Habe ich recht?«


»Was
wollen Sie als Belohnung?«


»Ich
möchte meine Belohnung auf der Stelle haben«, fuhr sie mich an. »Sie wird nicht
viel Zeit in Anspruch nehmen — sie brauchen bloß ganz still stehenzubleiben.«


Sie
hob ihre rechte Hand ohne Eile und schlug mir dann mit dem Handrücken auf die
rechte Wange. Während sie ihren Arm erneut hob und meiner anderen Wange
dieselbe Behandlung angedeihen ließ, hefteten sich ihre Augen mit einem
hungrigen, krankhaften Blick auf mein Gesicht. Auch wenn sich ihr Gewicht in
keiner Weise mit dem des Fettsacks vergleichen ließ, so legte sie doch alle
Kraft, deren sie fähig war, in ihre Schläge; und es schmerzte wahnsinnig, als
sie das ohnehin aufgeschürfte und geschwollene Fleisch traf.


Danach
trat sie schwer atmend einen Schritt zurück und schloß langsam die Augen.


»Schlagen
Sie mich«, forderte sie mich mit gedämpfter Stimme auf.


»Bleiben
Sie, wo der Pfeffer wächst!« antwortete ich.


»Schlagen
Sie mich!« wiederholte sie mit wilder Ungeduld in
ihrer Stimme. »Verdammt noch mal, Holman, ich habe
gesagt, sie sollen mich schlagen!«


Plötzlich
weiteten sich ihre Augen. Ein aufziehender Sturm von Lust und Wut wurde in
ihnen sichtbar. Dann ballte sie ihre kleine Faust und holte aus. Ihr Schlag
traf mich — wenn es je eine Nacht gab, die speziell für Holman
geschaffen worden war, so war es diese — mitten auf der empfindlichen Stelle unmittelbar
unter meinem Brustkasten. Im Bruchteil einer Sekunde erfüllten weißglühende
Feuer mein Inneres und begannen, mir jede klare Überlegung zu rauben. Ohne
weiter zu überlegen — dazu war der Schmerz viel zu intensiv —
, holte ich mit einer Reflexbewegung aus. Meine Faust traf sie an der
Kinnspitze, brachte sie aus dem Gleichgewicht und warf sie bewußtlos
rücklings zu Boden.


Mein
Glas mit dem frisch eingegossenen Rye hielt ich noch
immer fest mit der anderen Hand umklammert.


Ungefähr
im selben Augenblick, als ich mein Glas ausgetrunken hatte, öffnete Betty Wong
ihre Augen. Einen Augenblick starrte sie mich ausdruckslos an, dann breitete
sich eine plötzliche Wärme über den saphirblauen Tiefen aus.


»Sie
haben mich geschlagen!« So wie sie das sagte, klang es
wie das größte Kompliment, daß sie einem Mann machen
konnte.


»Sie
haben mich zuerst geschlagen. Und genau dahin, wohin der Fettsack geschlagen
hat«, sagte ich abwehrend.


»Hat
es weh getan?« Ihre Stimme klang sehnsüchtig und auch
erwartungsvoll.


»Und
wie...« Ich zuckte hilflos die Schultern. »Was für ein seltsamer Typ Nudel
unter den chinesischen Glücksnudeln sind Sie eigentlich?«


Sie
setzte sich auf und tastete vorsichtig an ihr Kinn. »Es tut weh«, verkündete
sie plötzlich mit ungeheurer Befriedigung. »Morgen früh werde ich eine große
Schwellung am Kinn haben — Sie Rohling!«


»Legen
Sie es ein paar Tage in die Schlinge!« fuhr ich sie
an.


»Rohling!« wiederholte sie voller Zuneigung.


Ich
reichte ihr die Hand und zog sie hoch. Ihre Hände fuhren automatisch die
Vorderseite ihres Sweaters hinab und strichen dann über die geschmeidige
Rundung ihrer Hüften.


»Ich
kenne Ihren Typ, Holman!«
Ihr Mund formte ein rein sinnliches Lächeln. »Sie gehören zu der Sorte
tierischer Rohlinge, die ein Mädchen erst zusammenschlagen und ihm dann, wenn
es hilflos daliegt, die Kleider vom Leib reißen und...« Ihr immer breiter
werdendes Lächeln verwandelte sich vor meinen staunenden Stielaugen in einen
Ausdruck irgendwie ungeheuerlich wirkender Zuversicht. »Nun, in gewisser Weise
habe ich noch Glück«, fuhr sie fort. »Wenigstens kann ich meine Sachen davor
bewahren, in Fetzen gerissen zu werden.«


Ich
war der Überzeugung, daß meine Stielaugen den äußersten Punkt des Hervortretens
erreicht hatten, jedoch ich täuschte mich, einen Augenblick später, als Betty
sich wie ganz nebenbei den schwarzen Sweater über den Kopf zog und ihn über
eine Sessellehne warf, wölbten sie sich bis zum alleräußersten Punkt vor.


»Betty«,
murmelte ich mit erstickter Stimme, »-ich weiß nicht, was das...«


Dann
allerdings blieb mir die Zunge rasch am Gaumen kleben, als sie den Reißverschluß ihrer engen Hosen aufzog und sich mit
erregenderem Hüftgewackel, als es sich irgendein schiffbrüchiger arabischer
Prinz nach zwei Jahren Wüsteninsel vorstellen konnte, ihrer entledigte.


Das
ließ einen weißen Büstenhalter und ein paar weiße Seidenhöschen übrig,
allerdings nicht für lange Zeit. Innerhalb der nächsten Sekunden gesellten sie
sich zu dem Sweater und den Hosen auf der Sessellehne. Dies wiederum ließ nur
ihre schöne Haut übrig — schön und kalt. Die Art, in der sie sich an mich
schmiegte, brachte mich zu dem Schluß, daß sie nach Wärme suchte. Aber so, wie
sie sich an mich schmiegte, spielte Wärme nur eine Nebenrolle.


Ihre
Arme schlangen sich fest um meinen Nacken, und ich spürte den Druck ihrer
Hüften. Ihr sinnlicher Mund preßte sich gegen den meinen, und seine
leidenschaftliche Erwartung löste einen gleich starken, erwidernden Reflex aus,
der meinen ganzen Körper durchflutete.


Einen
Augenblick lang standen die unwiderstehliche Kraft und das unbewegbare
Objekt im Kampf auf Leben und Tod verklammert. Dann ergriff das unbewegbare Objekt die unwiderstehliche Kraft in seinen
Armen und trug sie ins Schlafzimmer.


Dort
sah sie — knisternden Triumph in den saphirblauen Augen — zu mir auf,
verschränkte die Arme vor den spitzen Brüsten und wiegte sich selber in
Verzückung.


»Siehst
du!« kicherte sie beglückt. »Was habe ich dir gesagt?
Rohling — Untier!«


Als
ich morgens erwachte, war sie verschwunden und hatte mir nicht einmal eine
chinesische Glücksnudel als Souvenir hinterlassen. Nun, was erwartete ich
schon? Ein Frühstück im Bett? Aber irgendwie kam mir dumpf zu Bewußtsein, daß ich zehn Dollar für eine richtige schöne
heiße Tasse Kaffee gegeben haben würde, und so stapfte ich in die Küche.


Ich
entdeckte eine ganze Menge interessanter Sachen, als ich die Küchenregale
durchforschte, zum Beispiel, daß mein Gesicht sich wie eine überreife Banane
anfühlte, auf die soeben ein herzloser Mensch getreten hatte, daß mein Mund
trocken war und daß ich — wenn ich mir nicht strengste geistige Disziplin
auferlegte — kurz davorstand, den Geschmack in ihm mit einer treffenden
Bezeichnung zu charakterisieren. Ferner entdeckte ich, daß die empfindliche
Stelle unterhalb meines Brustkastens nicht nur empfindlich war, sondern
teuflisch weh tat. Das einzige, was ich nicht
entdeckte, war Kaffee. Statt dessen trank ich ein Glas
Wasser und trottete in das Badezimmer zurück. Die Dusche verbesserte meinen
Zustand in keiner Weise, abgesehen davon, daß sie meine gestrigen Vermutungen
über die empfindliche Stelle bestätigte — sie prangte in intensivstem
Pflaumenblau. Ich zog mich an und war schon beinahe wieder an der Wohnungstür,
als mein Verstand wieder zu funktionieren begann.


Wäre
ich zufällig ein schönes, rätselhaftes chinesisches Mädchen gewesen, das
entschieden daran interessiert war, weiterhin eine rätselhafte Erscheinung zu
bleiben, wie hätte ich wohl, so fragte ich mich verdrießlich, am besten diesen Holman davon abgehalten, seine häßlichen Fragen zu stellen.
Was wäre wohl der sicherste Weg gewesen, ihn von all den Antworten abzulenken,
die ich ihm nicht geben wollte? Und hinterher müßte er einschlafen. Auf diese
Weise würde es für mich einfach sein, mich davonzuschleichen und ihn selig
schnarchend samt all seinen häßlichen unbeantworteten Fragen zurückzulassen.


Sekundenlang
öffnete ich den Wandschrank, aber ausreichend lange, um den Blick auf eine
Reihe von Kleidern zu werfen, die in keiner Weise zu dieser schlanken Figur und
ihrer zerbrechlichen Schönheit paßten. Danach
enthüllten die Kommodenschubladen eine verschwenderische Fülle von Damenwäsche,
die durchaus hätte passen können, mit Ausnahme der mir gewissen Tatsache, daß
mein gleichermaßen zarter und in gewisser Hinsicht keineswegs feinfühliger
chinesischer Engel keines BH, Größe 8c, bedurfte. Noch viel weniger bedurfte
sie eines ganzen Dutzends von dieser Übergröße. Ich erinnerte mich, daß ich in
der vergangenen Nacht etwas enttäuscht über die Wohnungseinrichtung gewesen
war, weil sie so ganz und gar nicht zur Persönlichkeit meiner Gastgeberin gepaßt hatte. Infolgedessen sah es so aus, daß die
logischste Antwort darauf zugleich die einfachste war. Das hier war gar nicht
Betty Wongs Wohnung, sondern sie gehörte irgendeinem anderen Mädchen, einer
Dame mit einem phänomenalen Brustumfang und einem lausigen Geschmack, was
Wohnungseinrichtungen betraf.


Möglicherweise
würde ich noch lange fortgefahren haben, mir den Kopf über die unbekannte Dame
zu zerbrechen, in deren Wohnung ich die Nacht verbracht hatte, aber dann fand
ich in der untersten Kommodenschublade die Fotografie.


Es
war ein Brustbild achtzehn mal vierundzwanzig eines
Mädchens, das oben herum eine Art Oberteil eines zweiteiligen Badeanzugs trug,
das keinen Zweifel über ihren enormen Busenumfang ließ. Ihr Gesicht war
überraschend ausdrucksvoll und lebendig. Ihre Augen funkelten geradezu von
unbezähmbarer Vitalität. Robert Giles’ Beschreibung paßte
auf sie wie ein Trikot. »Eine phantastische Primitive mit lohfarbenem
Haar, mit einer Figur wie eine der üppigen Akte des alten Renoir — aber
kompakt! Alles rund und fest — nichts Schwabbliges, schlicht: eine Wucht.«


Irgendwie
war es geradezu eine Erleichterung, die Unterschrift auf dem Foto zu lesen.
Dort stand in einer weiten weiblichen Handschrift: Für Nick, in nie endender
Leidenschaft — Dixie!


Ich
wurde mir plötzlich darüber klar, daß ich es leid war, von diesen verdammten
Leuten wie ein Trauerkloß herumgeschubst zu werden. Und was die Sache noch
schlimmer machte und mich den üblen Geschmack in meinem Mund noch intensiver empfinden ließ, war die Tatsache, daß ich in dieser
Beziehung ihre Erwartungen vermutlich noch übertroffen hatte.
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Ja,
Mr. Holman!« Die Augen hinter der dunklen dickrandigen Brille weideten sich verschmitzt an meinem
Anblick. »Was ist denn mit Ihrem Gesicht los?«


»Ich
habe es gestern nacht versehentlich auf der Zufahrt
liegenlassen und irgendein Sadist ist beim Rückstößen mit seinem Lastwagen
darübergefahren«, knurrte ich. »Ist Bruce Milford in
seinem Büro?«


»Leider
nein.« Die Stimme des weiblichen Elektronenrechners klang selbstzufrieden.


»Dann
werde ich auf ihn warten — in seinem Büro!«


»Wie
Sie wünschen, Mr. Holman.«
Sie lehnte sich in ihren Stuhl zurück und bedachte mich mit einem nachsichtigen
Lächeln. »Aber er hat die Neunuhrmaschine nach New York genommen und wird ein
paar Tage wegbleiben. Falls Sie Durst bekommen, können Sie ja jederzeit nach
Kaffee schicken.«


»Sie
sind zu reizend«, ich lächelte sie gezwungen an, »und außerdem sexy, richtig
sexy — wie eine nigelnagelneue Packung Waschpulver.«


»Ich
habe heute morgen eine schreckliche Menge
Korrespondenz zu erledigen«, murmelte sie. »Würden Sie daher die Güte haben,
Ihren Traum woanders abzuladen, Mr. Holman? Ich weiß,
Sie nehmen es mir nicht übel, wenn ich es sage, aber sie bringen mir das ganze
Büro in Unordnung.«


»Hilda
Jones«, las ich laut von dem polierten bronzenen Namensschild auf ihrem
Schreibtisch ab. »Sie haben einen Namen, der einem leicht entfällt, Süße, und
irgendwie paßt er zu Ihnen.«


»Sie
waren wohl ein unwillkommenes Kind, oder?« erkundigte
sie sich mit höchst beiläufigem Interesse.


»Heute
haben wir Mittwoch«, sagte ich und machte eine gewaltige Anstrengung, mich im
Zaum zu halten. »Also kommt Milford am Freitag
zurück. Stimmt’s?«


»Ich
erwarte ihn gegen mittag hier im Büro«, sagte sie
zuversichtlich. »Um drei Uhr nachmittags hat er eine sehr wichtige Konferenz.«


»Ob
er seine wichtige Konferenz um drei oder um zwölf hat«, fauchte ich sie an,
»jedenfalls werde ich ihm rechtzeitig die Zähne einschlagen!«


»Ja,
wirklich?« Es beeindruckte sie nicht im geringsten.
»Wie wäre es, wenn Sie die Goldplomben für mich aufbewahrten, Mr. Holman?«


Wie
immer hatte sie sich doch das letzte Wort gesichert, und es war Zeit, den
Rückzug anzutreten, aber irgendwo quälte mich im Unterbewußtsein
eine vage Hoffnung. Ein Elektronenrechner reagiert eben wie ein
Elektronenrechner. Vielleicht hatte ich Glück, drückte auf den richtigen Knopf
und bekam so in einer Art automatischem Reflex die richtige Auskunft? Es war
einen Versuch wert.


»Wo
finde ich Betty Wong?« erkundigte ich mich wie
nebenbei.


»Wen?«
Ihre durch die Brille vergrößerten Augen glitten zur Tür von Milfords Büro, hielten dann plötzlich inne und richteten
sich auf mich. »Ich glaube nicht, daß mir eine Betty Wong bekannt ist, Mr. Holman.«


Aber
da war ich schon auf halben Weg zu Milfords Bürotür.


Kurz
bevor ich die Tür auf riß, hörte ich hinter mir ein schwaches Protestgeblöke, aber dann war ich völlig durch das Tableau
in Anspruch genommen, das sich meinen Augen im Inneren des Büros darbot. Bruce Milford und Betty Wong starrten mich, wie auf ihren Sesseln
festgefroren, offenen Mundes an. Ich stieß die Tür zu, ging einige Schritte auf
die beiden zu, hielt erneut inne und grinste.


»Sie
haben zu lange in Hollywood gelebt, Bruce«, sagte ich voller Sympathie. »Dabei
haben Sie sich den lokalen Stammeskomplex zugezogen — niemand darf die
Statussymbol-Tabus durchbrechen. Habe ich recht? Zum
Beispiel, wenn Ihre Sekretärin sagt, Sie befänden sich in Manhattan?« Ich wandte meine Aufmerksamkeit der verblüfft
dreinblickenden Miss Wong zu. »Was ist das für ein Empfang, Süße?« fragte ich mit verletztem Ton. »Wenn ich daran denke, daß
wir uns vor erst acht Stunden leidenschaftlicher Liebe in Dixies
Wohnung hingegeben haben. Und jetzt siehst du mich an, als ob wir uns noch
niemals vorgestellt worden wären.«


Das
rosa, wie frisch vom Masseur bearbeitete Gesicht leuchtete inzwischen in hellem
Karmin. Bruce Milfords Gesicht sah in keiner Weise
mehr engelhaft aus. Die brennende Virginia fiel vom Aschenbecher auf die
Tischplatte, und er blickte sie einige Sekunden lang töricht an, bevor seine
Finger linkisch danach griffen.


Er
konnte keine noch so verzweifelte Hoffnung haben, das fröhliche
Weihnachtszeitgefunkel in seinen Augen aufblitzen lassen zu können, aber er gab
sich wirklich große Mühe, ein freundliches Gesicht zu machen. Die Parodie eines
Lächelns, das er schließlich auf seine Lippen zwang, wirkte entschieden
makaber.


»Nun
ja, Sie wissen doch, Rick.« Er gab sich Mühe, seine
Stimme etwas verlegen und entschuldigend klingen zu lassen, aber seine Worte
klangen eindeutig verdrossen. »Ich hatte einen Tag mit unglaublich viel Arbeit
vor mir, und die beste Ausrede war eine imaginäre Reise nach New York.«


»Ganz
so, wie Sie gestern bemerkten, alter Knabe«, sagte ich kalt. »Versuchen Sie ja
nicht, sich wie ein freches Mistvieh zu benehmen,
denn die Sorte ist die allerschlimmste.«


Ich
näherte mich seinem Schreibtisch, und er wich instinktiv in seinem Sessel
zurück.


»Ich
kann Ihnen noch mit einem weiteren Bruce-Milford-Zitat
aufwarten: >Spaß beiseite<. Was gestern nacht geschehen ist, haben Sie mir absichtlich
eingebrockt. Sie sind für den Zustand meines Gesichts verantwortlich. Sie haben
mich reingelegt, damit Fessler und Robut mich wie
einen billigen Strolch fertigmachen konnten. Vielleicht erklären Sie mir, warum
Sie das getan haben, damit wir beide etwas zu lachen haben. Oder?«


»Aber
Rick, mein Junge!« Diesmal klang es wesentlich besser, und seine Stimme hatte
einen aufrichtig schockierten Unterton. »Sie glauben doch nicht im Ernst, daß
ich einem Freund so etwas antue.« Er schnippte die
weiße Asche seiner Virginia in den beinahe vollen Aschenbecher. »Betty erzählt
mir gerade, wie Sie gestern nacht
noch haarscharf davongekommen sind und was da alles passiert ist. Verdammt noch
mal! Aber ich habe einfach nicht gewußt, daß Marty vor rund drei Monaten seine
Strandhütte an Nick Fessler verkauft hatte. Ich dachte...«


Ich
hob den Aschenbecher auf und entleerte seinen Inhalt vom über seinen
untadeligen Dreihundertdollaranzug.


»Nicht
doch!« sagte das Chinesenmädchen mit gezwungener,
Angst verratender Stimme.


»Immer
mit der Ruhe, Süße!« sagte ich zu ihr. »Wenn ich erst
richtig anfange, es ihm zu besorgen, kommst du bestimmt auf deine Kosten. Das
gibt noch mehr Spaß, als wenn ein Haufen chinesischer Geheimbündler sich
gegenseitig mit Hackmessern zu Frikassee verarbeitet.«


»Das
werden Sie mir büßen!« knurrte Milford
mit vor Wut zitternder Stimme, während er sich seinen von der Asche und den
schwärzlichen Zigarrenstummeln verunzierten Anzug abwischte.


»Kommen
Sie zu sich, mein kleiner Träumer«, spottete ich. »Fessler und sein fetter Schläger
haben mich gestern überrascht, sonst hätten Sie mich nicht fertigmachen können.
Aber Sie mache ich mit zwei Fingern meiner linken Hand fertig.«
Ich lehnte mich zu ihm über den Schreibtisch hinüber und bemerkte einen Anflug
von Furcht in seinen Augen. »Sie haben mich hereingelegt«, wiederholte ich
langsam. »Sie haben mir den Weg zu Marty Jennings Strandhütte beschrieben, und
Sie wußten, daß sie Nick Fessler gehörte. Danach haben Sie Fessler wissen
lassen, daß ich einen Blick in die Hütte werfen würde. Warum, alter Knabe?« Ich
grinste ihn finster an. »Sie haben genau fünf Sekunden Zeit, mir diese Frage
plausibel zu beantworten, bevor ich Ihnen die Zähne einschlage.«


»Na
schön«, sagte er verdrossen, als ich, innerlich zählend, bei »vier« angekommen
war. »Ich werde Ihnen die Wahrheit sagen, Rick. Vielleicht habe ich es etwas zu
gerissen anstellen wollen, aber ich sah keine Möglichkeit, einen anderen Weg
einzuschlagen.« Seine Hand strich immer noch
geistesabwesend die Asche von seinem Anzug. »Ich bin einer Menge von Leuten in
einer Menge Hinsicht verantwortlich. Und so geschieht es manchmal, daß ich in
einen Interessenkonflikt gerate, wie die Anwälte zu sagen pflegen. Nun, da
erzählt mir Bobby Giles seine verrückte Geschichte über die Blondine und die Strandhütte.
Und wie alle Teilnehmer der Party ihm gesagt hätten, er sei so blau gewesen,
daß er das Bewußtsein verloren habe und daß er sich
die ganze Geschichte eingebildet haben müsse. Auf der anderen Seite wußte ich
zwei Dinge, bevor er mit der Sache ankam, nämlich, daß Marty Jennings seine
Hütte an Nick Fessler verkauft hatte und daß letzterer eine Freundin namens Dixie besaß.«


»Und
diese beiden Tatsachen überzeugten Sie von der Glaubwürdigkeit von Giles’
Erzählung?« erkundigte ich mich.


Er
zuckte die Schultern, und es war das klassische Schulterzucken des
Geschäftsmanns, der eine Million Abschlüsse tätigt und dabei eine Million
Interessenkonflikte zwischen den beteiligten Partnern auslöst, selbst dabei
aber niemals in den Schneider kommt. Im Gegenteil, jedes Geschäft macht ihn ein
wenig wohlhabender, ein bißchen stärker, ein bißchen gewichtiger.


»Bobby
ist mein Kunde und mein guter Freund«, sagte er, als glaubte er ernsthaft an
die »Freund«-masche. »Deswegen glaube ich, daß es für seine Zukunft einfach
wichtig ist, die Wahrheit herauszufinden. Aber Marty Jennings ist in meiner
Branche eines von den ganz großen Tieren. Und wenn ich ihn einen Lügner nenne,
kann er möglicherweise mein Geschäft kaputtmachen, Stimmt’s? Außerdem war da
noch Nick Fessler im Spiel-.« Er zuckte erneut die
Schultern. »Und wir beide wissen, wozu Nick Fessler alles fähig ist. Oder? So
dachte ich, die einzige Möglichkeit, die Sache in Gang zu bringen, war,
jemanden ins Spiel zu bringen, der mit der Situation fertig werden konnte —
einen Spitzenprofi wie Sie, Rick. Habe ich recht? Und
der rascheste Weg, herauszufinden, ob auch nur die Hälfte von Bobbys Geschichte
stimme, war, Sie und Fessler an einem Ort, an dem die Wahrheit ans Tageslicht
kommen mußte, zusammenzubringen.«


»Deshalb
haben Sie mir also den Weg zur Hütte beschrieben und sich dann Fessler als
warmherzigen Kameraden empfohlen, indem Sie ihm sagten, ich sei dahin unterwegs?«


»Ich
hatte eine einfache Überlegung gemacht«, sagte er verteidigend. »Wenn die
Mitteilung Fessler nicht beunruhigte und er Sie nicht daran hinderte, sich die
Hütte anzusehen, so bewies das, daß Bobby einer alkoholischen Fata Morgana
erlegen war und nichts anderem. Aber wenn Fessler den Versuch machen würde, Sie
zu hindern, so würde das der Beweis sein, daß an Bobbys Geschichte etwas dran
ist.«


»Und
wie er mich daran zu hindern versucht hat!« erinnerte
ich ihn. »Sogar mit einer Zeitbombe.«


Milford grinste schwach. »Das habe ich natürlich
nicht erwartet.«


»Wie
kommt es dann, daß die unerforschliche Miss Wong genau zu der Zeit die Hütte
beobachtete und mir dann wie ein ganzes Polizeiaufgebot zur Hilfe kam?« fauchte ich. »Sie hatten mir erzählt, sie sei Fesslers
Freundin. Erinnern Sie sich?«


»Falls
draußen in der Hütte nichts passierte, wenn er gar nicht erst auftauchte, so
wollte ich nicht, daß Sie hinterher ohne besonderen Grund Betty beunruhigten,
alter Knabe«, sagte er voller Ernst. »Aber für den Fall, daß Fessler
auftauchte, war es nur recht und billig, jemanden an Ort und Stelle zu haben,
der sich notfalls Ihrer annahm.«


»Infolgedessen
schickten Sie ein Mädchen?« Ich schüttelte in
sichtbarer Bewunderung meinen Kopf. »Das war wirklich tapfer von Ihnen, Bruce!«


Sein
Gesicht rötete sich vor Ärger. »Ich hatte keine Ahnung, daß Fessler ein halber
Irrer ist, dem es einfallen würde, die Hütte und Sie mit ihr in die Luft gehen
zu lassen.«


»Nachher
brachte sie mich in Dixies Wohnung zurück«, sagte
ich. »War das auch Bestandteil Ihres mutigen Planes?«


»Nein«,
sagte Betty Wong, »das war mein Einfall.«


»Welche
Rolle spielen Sie eigentlich in dieser schmutzigen Geschichte?«
fuhr ich sie an.


»Bruce
hat in keiner Weise gelogen, als er Ihnen erzählte, ich sei Nicks Freundin«,
sagte sie mit matter Stimme. »Ich war es — jedenfalls bis vor einigen Monaten,
als Dixie auftauchte!«


»Er
hat Sie also wegen der Lohblonden sitzenlassen?«
brummte ich. »War das ein ausreichender Grund, um gestern
nacht hinzugehen und meinethalben aufzupassen — lediglich weil mein
alter Kumpel Bruce Sie darum gebeten hatte?«


»Ich
hatte meine Gründe dazu«, sagte sie mit derselben matten Stimme. »Und die gehen
Sie in keiner Hinsicht irgend etwas an, Rick Holman.«


»Darüber
entscheide ich!« sagte ich.


Sie
schüttelte langsam den Kopf. »Nein.« In ihrer Stimme schwang unbeugsame Kraft
mit. »Von mir aus können Sie anfangen, Aschenbecher über mich auszuleeren —
wenn Ihnen das Spaß macht — oder mich verprügeln, ich kann Sie nicht daran
hindern, aber meine Gründe sind meine eigene Angelegenheit.«


Ihr
Gesichtsausdruck verriet, daß es ihr damit ernst war. Ich fühlte mich plötzlich
müde und dachte, soll sie bleiben, wo der Pfeffer wächst, und außerdem war mein
Vorrat an fast vollen Aschenbechern erschöpft. Ich konzentrierte mich daher
wieder auf Milford.


»Ich
werde mich nun mit Marty Jennings unterhalten«, sagte ich im Plauderton zu ihm.
»Falls er mich schon erwartet, wenn ich dort ankomme, komme ich auf der Stelle
hierher zurück und drehe Ihnen den Hals auf eine Weise um, daß Sie den Rest
Ihres Lebens damit verbringen, ihren Hintern zu betrachten.«


Das
weibliche Wesen vom Typ »Elektronenrechner« warf mir einen fahlen Blick zu, als
ich aus Milfords Büro kam und auf ihren Tisch
zuschritt.


»Sie
kennen nicht zufällig jemanden, der sofort eine gute Privatsekretärin braucht,
Mr. Holman?« fragte sie
düster. »Er wird mir niemals glauben, selbst wenn ich schwöre, ich hätte Ihnen
nicht gesagt, daß er drin ist.«


»Aber
Sie haben es mir gesagt, Hilda Jones«, versicherte ich ihr vergnügt. »Sie
begannen, einen Blick auf sein Büro zu werfen, als ich mich nach Betty Wong
erkundigte. Entsinnen Sie sich? Ihre Brille vergrößert Ihre Augen zu Tellern!«


»Nein!« fuhr sie mich an und nahm die Brille ab, um es zu
beweisen.


Sie
hatte recht. Zwei große, weiche leuchtendviolette
Augen betrachteten mich gelassen, und sie waren von genau derselben Größe wie
die, welche normalerweise durch die großen Brillengläser blickten. Nur war das
Violett irgendwie nicht erkennbar, wenn sie die Brille trug. Ich starrte sie
ein paar Sekunden lang verblüfft an, und schließlich setzte sie das schwere
Ding wieder auf.


»Nun?« fragte sie mit herausfordernder Stimme.


»Ohne
Ihre Brille, Hilda Jones«, sagte ich erstaunt, »haben Sie sehr schöne Augen.«


»Außerdem
bin ich dank Ihnen drauf und dran, entlassen zu werden, Mr. Holman«,
sagte sie schroff.


»Ich
mache Ihnen einen Vorschlag«, sagte ich, plötzlich kurzentschlossen. »Essen Sie
morgen mit mir zu Abend, und ich garantiere Ihnen, daß Sie Ihren Job nicht
verlieren werden.«


Sie
überlegte eine ganze Weile. »Na gut, abgemacht. Aber woher soll ich wissen, ob
Sie Wort halten?«


»Nach
dem, was ich Milford erzählt habe, glaubt er, ich sei
einfach geradewegs in sein Büro gegangen«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Erzählen
Sie ihm dasselbe, dann wird er es glauben müssen.«


»Nun,
vielen Dank.« Sie lächelte hinterlistig. »Nun brauche ich nicht einmal mit
Ihnen zu Abend essen.«


»Nein«,
gab ich zu. »Aber Sie werden es doch tun?«


Sie
schrieb eine Adresse auf ihren Notizblock, riß das Blatt ab und reichte es mir.
»Ja, ich werde es tun, Mr. Holman.«


»Gegen
acht?« schlug ich vor.


»Ausgezeichnet!« sagte sie.


Sie
wartete, bis ich an der Tür angelangt war.


»Ein
bißchen Öl und ein paar Volt reichen völlig«, murmelte sie gerade so laut, daß
ich es noch hören konnte. »Wir Elektronenrechner brauchen nicht viel.«


 


 


Die
Telefonverbindung war sehr umständlich. Sie nahm ihren Anfang bei dem Mädchen
am Empfang, durchlief vier bis fünf Sekretärinnen und ebensoviel
Büros, bis sie schließlich das innere Heiligtum Marty Jennings’ selbst
erreichte. Umgekehrt ergab sich natürlich dieselbe Möglichkeit, und so konnte
dadurch unter Umständen eine schreckliche Abwehrwaffe entstehen, sofern man
nicht jemand war, den der Produzent im Augenblick zu sprechen wünschte. Ich
teilte der Empfangsdame meinen Namen mit, erklärte ihr, die Angelegenheit, die
ich mit Mr. Jennings zu besprechen habe, sei persönlicher Art, und ließ mich
nieder, um zu warten. Es dauerte genau dreißig Sekunden, bis ich in das innere
Heiligtum eingelassen wurde. Also wußte Jennings Bescheid, überlegte ich, wenn
ich mir im Augenblick auch nicht darüber im klaren war, woher.


Irgendwo
— vielleicht hoch oben in den Bergen Hollywoods verborgen — gibt es eine Gußform. Ein feuchter Klumpen menschlicher Tonmasse wird genommen, in die Gußform
geworfen und dann eine Weile inmitten eines Technicolor-Feuers
gebacken — und heraus kommt ein Marty Jennings oder ein Bruce Milford oder hundert andere Burschen wie sie. Sie sind alle
geboren, um eine kleine Welt zu erben, die völlig aus Zelluloid zusammengesetzt
ist; ihre Gehirne sind so konstruiert, daß sie diese Welt im Ernst für die
wirkliche Welt halten und daß alles, was außerhalb von ihr liegt, unwirklich
und unwichtig ist — einschließlich San Francisco. Einem überraschend hohen
Durchschnitt dieser aus der bewußten Gußform
stammenden Individuen ist Verstand, echtes Talent und großer persönlicher
Charme gegeben; deshalb läßt sich der unerfahrene Beobachter oft dazu
verleiten, zu glauben, es handle sich um wirkliche Menschen. Es ist ihm
natürlich nicht klar, daß die Statussymbole die Zelluloidwelt mit
unerbittlicher Disziplin regieren, so daß der geforderte Preis, der Platz in
der Studiohierarchie, die relative Machtposition, alles bedeutet; und wenn der
Erfolg dadurch erreicht werden kann, daß man ein paar unerhebliche kleine
Details, wie Ehrlichkeit, Redlichkeit und Menschlichkeit opfern muß, so ist das
nicht der Rede wert. Natürlich gibt es auch Ausnahmen, und ich habe sogar
einmal eine kennengelernt.


Dies
war das erstemal, daß ich Marty Jennings traf, aber
ich wußte eine Menge über ihn, wahrscheinlich hauptsächlich deshalb, weil wir
aus derselben Gußform stammten. Er war etwas über
Vierzig, mittelgroß, ein bißchen dünn — aber das entsprach großartig der
Vorstellung des Intellektuellen. Ein leicht hageres Gesicht paßt ausgezeichnet
zu zottigem braunem Haar und einer fest zwischen die Zähne geklemmten kalten
Pfeife. Nichts wird in dieser Branche mehr geschätzt als ein Produzent, der an
jedem seiner Filme Geld verdient, aber dabei noch immer aussieht wie ein Mann,
der im Grund seines Herzens nichts als ein selbstgestrickter Idealist ist.


Seine
Augen gefielen mir wegen der angeborenen Bösartigkeit, die sich in ihnen
ausdrückte, nicht besonders; aber Farbe und Form waren großartig — graugrün mit
schweren Lidern. Er blickte einen die ganze Zeit über unentwegt an, aber man
hatte dabei das Gefühl, daß er einen nur selten sah. Aber schließlich — um fair
zu sein — war sein gesamtes Büro als Schrein entworfen worden, in dem Marty
Jennings in Ruhe das leuchtende Phantasiegebilde Marty Jennings anbeten konnte
und in dem jeder Eindringling nicht mehr war als Schmutz auf dem Teppich.


»Wir
kennen uns nicht, aber ich weiß alles über Sie, Mr. Holman«,
sagte er mit einer lebhaften Stimme, die einigermaßen freundlich klang und ihn
als ein Mann von festen Entschlüssen erkennen ließ. »Setzen Sie sich. Ja?«


Der
Stuhl war vage wie ein Schwan mit spastischen Flügeln geformt. Er löste bei
mir, als ich mich niederließ, ein gewisses Schuldgefühl aus, denn ich fand, daß
er auch ohne mein zusätzliches Gewicht bereits genügend Schwierigkeiten zu
bewältigen hatte.


»Ja«,
sagte er glatt, »Edwina Ballard hat mich angerufen und mir mitgeteilt, Bobby
Giles habe Sie engagiert, damit Sie seinem Alptraum auf die Spur kämen.« Er sog scharf an der leeren Pfeife und grinste dann
verständnisvoll. »Bei den Honoraren, die Sie fordern, Holman,
müssen Sie ja wohl jedenfalls so tun, als ob Sie etwas unternähmen.«


»Es
muß eine phantastische Party gewesen sein«, sagte ich höflich. »Ist Giles immer
so blau?«


»Wenn
er auf einer Party ist«, sagte Jennings tolerant, »wenn er nicht arbeitet —
dann ist er betrunken. Aber schließlich ist er Schauspieler.«


Ich
zündete mir eine Zigarette an und befleckte einen jungfräulichen Aschenbecher
mit dem abgebrannten Zündholz. »Ich habe versucht, mich mit dem chinesischen
Mädchen, Betty Wong, in Verbindung zu setzen. Edwina Ballard sagte, sie sei heute morgen in Urlaub gefahren.
Haben Sie zufällig eine Ahnung...?«


»Tut
mir leid.« Er zuckte kaum merklich die Schultern. »Ich
habe das Mädchen zum erstenmal gesehen, als Nick
Fessler sie an diesem Abend mitbrachte.«


»Schade«,
sagte ich und zuckte meinerseits die Schultern.


»Ich
werde Ihnen wohl leider nicht viel helfen können, wissen Sie«, sagte er in bedauerndem
Ton. »Der arme alte Bobby kippte irgendwann am frühen Morgen um, und ich nahm
zwei der Jungens zur Hilfe, damit wir ihn in Sammy Westins
Wagen schaffen konnten, und dann fuhr ihn Sammy zu Edwina zurück.«


»Sie
und Nick Fessler halfen Westin, Giles in Westins Wagen zu schaffen?«


»Ganz
recht.« Seine das Pfeifenmundstück umfassenden Lippen
verzogen sich flüchtig, als ob er den Geschmack abgestandenen Tabaks nun nicht
mehr länger ertragen könne.


»Eine
reizende Idee von Fessler«, bemerkte ich, »seine derzeitige Freundin und seine
ehemalige Freundin zusammen auf dieselbe Party zu bringen.«


»Wieso?«
Seine Stirn runzelte sich, als ob ich ihm irgendein doppelsinniges Rätsel
aufgegeben hätte.


»Seine
ehemalige ist Betty Wong«, erklärte ich, »und die Lohblonde, Dixie, ist seine derzeitige ständige Begleiterin.«


»Reden
Sie keinen Stuß, Holman«,
sagte er ruhig. »Dazu habe ich keine Zeit. Es gab gar kein Mädchen, das Dixie hieß.«


»Vielleicht
nicht bei Ihrer Party«, sagte ich sachlich. »Aber es gibt — oder gab — ganz
entschieden ein Mädchen namens Dixie. Sie scheint
plötzlich verschwunden zu sein.«


»Wirklich?«
Er war so frappiert bei dem Gedanken, daß er tatsächlich die Pfeife für
mindestens fünf Sekunden aus dem Mund nahm. »Was für ein interessanter Zufall.«


»Nicht
wahr?« bestätigte ich. »Und, wenn wir schon von
Zufällen reden, so wette ich, Sie sind heilfroh, Ihre Strandhütte an Fessler
verkauft zu haben, nach all dem, was gestern nacht
mit ihr passiert ist!«


Er
nickte weise. »Wie ich ihm erst vor zwei Stunden sagte: Wer ein Riesenfaß Benzin in einer verlassenen Holzhütte aufbewahrt,
muß ja mit solchen Dingen rechnen! Er hat natürlich nicht die geringste Chance,
Versicherungsgelder einzukassieren.«


»Trotzdem«,
sagte ich nachdenklich, »vielleicht dachte Nick, die Sache lohne sich doch,
allein um den sauberen, glänzenden Boden im Wohnzimmer loszuwerden?«


»Den
sauberen, glänzenden...« Jennings starrte mich verdutzt an.


»Nachdem
all die Blutflecken weggeschrubbt worden waren«, erklärte ich ihm, »war der
Boden im Wohnzimmer wirklich sauber und glänzend; er stand in einem
verteufelten Kontrast zu der zentimeterdicken Staubschicht im übrigen Teil der
Hütte, wissen Sie?«


»Nein«,
sagte er, »ich weiß gar nichts.«


»Es
würde uns allen beiden eine Unmenge Zeit ersparen, Mr. Jennings, wenn Sie mir
erzählten, wer wen deckt und warum und was alle Beteiligten zu verlieren
hätten, wenn die Wahrheit herauskäme«, sagte ich gelassen. »Wir könnten alle
von diesem Dixieland-Karussell abspringen und anfangen, vernünftig miteinander
zu reden.«


»Wissen
Sie was?« Er lächelte plötzlich, wobei er die
kräftigen weißen Eckzähne zeigte, die wie das Gebiß eines Bullenbeißers das
Pfeifenmundstück umfaßt hielten. »Ich habe im
Augenblick ein ganz seltsames Gefühl, Holman. Es
kommt mir plötzlich so vor, als redeten Sie in einer völlig fremden Sprache,
die ich nie zuvor gehört habe.« Er schüttelte
bedächtig den Kopf. »Ich glaube nicht, daß ich Ihnen in dieser
Angelegenheit irgendwie behilflich sein kann. Nehmen Sie mir meine Offenheit
nicht übel — aber was Sie brauchen, ist ein Psychoanalytiker — und zwar schnell!«


Ich
erlöste den spastischen Schwan von meinem Gewicht, indem ich aufstand. »Nun,
wie man so schön sagt, behaupten Sie hinterher nicht, ich hätte Ihnen keine
Chance gegeben, Mr. Jennings.«


Er
nahm die Pfeife aus dem Mund und hielt sie in beiden Händen, den Kopf in der
einen, das Mundstück in der anderen, während er mich ansah, wobei die
angeborene Bösartigkeit in seinen Augen lebhaft zutage trat.


»Ich
glaube, man sollte Sie weiterempfehlen, Holman«,
sagte er mit gepreßter Stimme. »Sie sind
offensichtlich ein Mann, der sich sein Honorar verdienen möchte. Aber ich würde
an Ihrer Stelle nicht allzu ernsthaft meine berufliche Tüchtigkeit unter Beweis
stellen. Ehrlich gesagt, ich glaube, daß weder dieses Studio noch die gesamte
Filmindustrie es sich im Augenblick leisten können, Bobby Giles’ Alpträumen
nach zugehen.«


»Wie
mir gestern nachmittag schon
jemand sagte«, bemerkte ich und grinste ihn kalt an, »habe ich Respekt vor der
Filmindustrie. Es stimmt auch. Aber ich habe noch mehr Respekt vor einem Kunden.«


»Sie
sind eines der — notwendigen Übel der Filmindustrie, Holman«,
sagte er forsch. »Sie haben auf gewissen Gebieten eine gewisse notwendige
Funktion zu erfüllen, das verstehe ich völlig. Aber es wäre mir zuwider, wenn
ich mit ansehen müßte, daß Sie einem schweren Irrtum unterliegen und die
Wichtigkeit dieser Funktion überschätzen.«


Seine
Finger verkrampften sich, und das Pfeifenmundstück brach mit einem spröde
knackenden Laut mitten auseinander.


»Es
könnte tödlich sein«, sagte er.
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Das
Büro des Grundstückmaklers war beinahe ebenso schick wie das der Produzenten,
aber die Welt, in der Sammy Westin gedieh und fett
wurde, war nicht derselbe erbarmungslose Dschungel, in dem Marty Jennings
lebte, und das machte sich bemerkbar.


Westin war groß und hemmungslos dick, schwitzte
ausgiebig, wenn er nervös wurde, und seine Perücke war permanent verrutscht.


»Klar,
ich habe Giles gegen vier Uhr morgens zu Edwina Ballard zurückgefahren«, sagte
er mit polternder Stimme. »Meiner Ansicht nach war er prima im Stand, als er
aus dem Wagen stieg. Er sagte, es täte ihm gut, die Zufahrt zu Fuß
entlangzugehen, und so fuhr ich nach Hause.«


»Sie
haben nicht zufällig eine Blonde namens Dixie auf der
Party gesehen?« beharrte ich mit harter Stimme.


»Nein!«
Er benutzte sein Taschentuch, um sich den Schweiß vom Gesicht zu wischen. »Was,
zum Kuckuck, soll das eigentlich alles bedeuten, Holman?«


Ich
ließ das Foto der blonden Primitiven mit den aufreizenden Augen vor ihm auf den
Schreibtisch fallen.


»Dieses
Mädchen — Dixie — war nie auf der Party?«


Er
starrte eine Sekunde lang mit hervorquellenden Augen auf das Foto und
schüttelte dann allzu heftig den Kopf. »Ich habe das Frauenzimmer in meinem
ganzen Leben noch nie gesehen.« Auf seinem schlaffen
Mund erschien ein nervöses Grinsen. »Vielleicht ist mir da was entgangen, wie?«


»Giles
hat die Party mit dieser Blonden hier verlassen«, knurrte ich. »Gegen zwei Uhr
morgens. Haben Sie ihn weggehen sehen?«


»Nein,
Sir! Er war die ganze Zeit über da, bis er abgesackt ist.«
Er schüttelte schwerfällig den Kopf. »Wenn Sie mich fragen, entwickelt sich
dieser Bursche innerhalb der nächsten zwei Jahre zu einem ausgewachsenen
Alkoholiker.«


»Sie
waren also die ganze Zeit über da, bis er umfiel?«
brummte ich.


»Ja.
Wo, zum Kuckuck, sollte ich denn sonst gewesen sein? Wir waren alle auf
derselben Party«, polterte er.


»Sie
und Virginia Strong nicht, soviel ich gehört habe«, sagte ich barsch.


»Was?«
Erneut quollen seine Augen vor. »Meinen Sie diese Hundertdollarnutte, die Marty
Jenkins...?«


»So
haben Sie das also arrangiert?« sagte ich spöttisch.
»Sie erzählte mir, Marty habe ihr den Wink gegeben, irgendein Trottel sei
scharf auf sie und sie erwiese ihm, Marty, einen besonderen Gefallen, wenn sie
dem Burschen gratis eine Zehn-Cent-Schlafzimmerbehandlung zukommen ließe. Das
war gegen zwei Uhr morgens. Aber wie immer gab es doch nichts ganz umsonst.
Was? Man verlangte von Ihnen, daß Sie ebenso lügen würden wie die anderen; nur
mußten Sie mit einer noch dickeren Lüge aufwarten als die meisten anderen — Sie
mußten behaupten, Sie hätten Giles nach der Party heimgefahren?«


»Ich
würde dieses Flittchen nicht anrühren, noch nicht einmal mit einer...« Er
machte eine Pause, atmete schwer und wischte sich erneut das Gesicht. »Wer hat
Ihnen übrigens diese stinkige Lüge erzählt?«


»Es
gibt nur zwei Möglichkeiten, Sammy«, erklärte ich ihm. »Entweder Sie haben sich
wirklich der Zehn-Cent-Schlafzimmerbehandlung unterzogen und deshalb konnten
die anderen Ihnen drohen, wenn Sie das Spiel nicht mitmachten, oder es war
nicht so, aber die anderen drohten Ihnen, es trotzdem zu behaupten. —
Stimmt’s?«


»Meine
Frau besuchte ihre Familie in Wyoming«, murmelte er, »deshalb war sie nicht mit
auf der Party. Wir sind erst seit einem Jahr verheiratet, und es ist ihre erste
Ehe — und meine dritte. Aber ich bin verrückt nach ihr, Holman,
ich würde niemals eine andere Frau anrühren — .« Sein
Gesicht war purpurrot vor Wut, als er plötzlich zu mir aufblickte. »Wer, verdammt,
war dieser verlogene Dreckskerl, der das behauptet hat? Ich muß es wissen!«


»Wer
hat es nicht behauptet?« log ich leichthin. »Marty
Jenkins hat es mir so erzählt — die Strong selbst — und Nick Fessler.«


»Diese
stinkige, lausige, verlogene Drecksbande!« Er packte das kunstvolle Modell
eines eleganten Bungalows mit einer Garage für drei Wagen und einer Fünfzigjahrehypothek und schleuderte es durchs Zimmer.
»Drecksbande!« zischte er, während das Modell an der
Wand zerschellte.


»Und
Dixie?« bohrte ich freundlich
weiter. »Was ist mit Dixie und Robert Giles?«


»Sie
kam spät«, flüsterte er. »Es waren nur noch wenig
Leute auf der Party, als sie eintraf. Dem Ausdruck in ihren Augen nach zu
schließen, hatte sie schwer geladen, aber keinen Alkohol, sondern eher Marihuana,
glaube ich. Sie war noch keine fünf Minuten da, als sie sich pudelnackt auszog
und diesen wirklich sinnlichen Tanz aufführte. Giles hatte nicht einmal mehr
den Hauch einer Chance — sie traf ihn mitten ins Herz, wie eine ferngelenkte
Rakete. Ich merkte, daß die Ballard nach einer Weile nahe an einem hysterischen
Anfall war, denn Giles hatte sie von dem Augenblick an, als die Blonde
hereingekommen war, überhaupt nicht mehr gesehen. Jedenfalls kippte sie aus den
Pantinen und haute schließlich einfach ab, wobei er sich noch nicht einmal die
Mühe gab, ihr Lebwohl zu sagen. Ich bezweifle, daß er sie überhaupt weggehen
sah, so hypnotisiert war er von der Blonden. Etwa eine halbe Stunde später
griff er sie sich einfach und verschwand.«


»Und
danach?«


Er
zuckte die Schultern. »Ich erinnere mich nicht daran, wann Nick wegging, aber
er muß weggegangen sein, denn er kam gegen fünf Uhr morgens mit seinem Schläger
zurück: Robut. — Sie kennen ihn?«


Meine
Wangen begannen, dumpf zu brennen. »Klar«, sagte ich. »Wir kennen uns.«


»Nick
und Marty flüsterten eine Weile miteinander an der Tür, dann kamen sie zu mir
herüber und sprachen mit mir und der Hundertdollarnutte. Es gäbe Scherereien,
sagte Marty, und zwar ernsthafte. Giles habe die Blonde mit zu Nicks
Strandhütte genommen, sie zusammengeschlagen, und sie sei in einem üblen
Zustand. Nick habe Giles stocksteif betrunken daliegend vorgefunden und
glaubte, er würde sich nicht einmal an irgend
etwas erinnern, wenn er wieder zu sich käme. Das beste sei also, wenn wir alle schwören, das alles sei
überhaupt nicht passiert. Er, Nick, habe Giles auf der Zufahrt zu Edwina
Ballards Haus abgeladen, und er wollte, daß ich behauptete, ich hätte ihn
geradewegs von der Party nach Hause gebracht. Ich erklärte ihm, Robert Giles
sei mir restlos egal. Und warum, zum Teufel, sollte ich meinen Kopf hinhalten,
um ihn zu decken? Und daraufhin drohten sie mir, sie würden ihrerseits
beschwören, daß ich mit der Hure im Bett gewesen sei, und sie würden dafür
sorgen, daß auch meine Frau davon erführe. Aber auch damit haben sie mich noch
reingelegt — Ihnen haben sie es bereits erzählt.«


»Wie
alt ist Ihre Frau, Sammy?« fragte ich sanft.


»Dreiundzwanzig«,
sagte er.


Westin war mindestens fünfundvierzig. Ich blickte
ihn an — er war ein großer, viel zu schwerer Mann mittleren Alters, der
ausgiebig schwitzte, und seine ewig in die Stirn rutschende Perücke verlieh ihm
ein leicht lächerliches Aussehen. Er tat mir beinahe leid.


»Ich
glaube Ihnen, Sammy«, sagte ich. »Wenn Sie glauben, es nützt Ihnen bei
Gelegenheit etwas, werde ich das Ihrer Frau gern erzählen.«


»Danke.« Er grinste trübe. »Aber wenn sie mir nicht glaubt, Holman, dann ist alles im Eimer.«


»Darf
ich telefonieren?«


»Bitte.«


Ich
wählte Milfords Nummer, und die Tüchtigkeit
ausstrahlende Stimme der menschlichen Rechenmaschine meldete sich.


»Hier
ist Rick Holman«, sagte ich. »Ich möchte mit Bruce
sprechen, Süße.«


»Bleiben
Sie am Apparat«, sagte sie forsch. »Er spricht im Augenblick mit New York.«


»Ist
die Chinesin noch immer bei ihm?«


»Sie
meinen Betty Wong? Sie ist etwa zehn Minuten nach Ihnen weggegangen.«


»Ein
Jammer«, brummte ich.


Ein
Klicken erfolgte, kurze Stille und dann Milfords
Stimme — kurz und unfreundlich, aber resigniert. »Was ist jetzt los, Holman?«


»Wo
kann ich Betty Wong finden?«


»Warum?«


»Weil
es wichtig ist — für Ihren besten Freund, den Schauspieler.«


Er
zögerte eine ganze Weile. »Sie bringt mich um, wenn ich Ihnen ihre Adresse gebe.«


»Wenn
Sie’s nicht tun, bringe ich Sie um.«


»Ach
verdammt!« Seine Stimme klang, als ob sich seine
Verdrängungen bis zu einem Punkt aufgestaut hätten, der unmittelbar unter einem
explosionsartigen Ausbruch lag. »Ich werde Ihnen ihre Telefonnummer geben — sie
kann selbst entscheiden, ob sie Ihnen ihre Adresse geben will!«
Er gab mir die Nummer durch, und während ich sie auf Westins
Notizblock niederschrieb, legte er auf.


Ich
drückte auf die Gabel und wählte Betty Wongs Nummer. Beim vierten Rufzeichen
meldete sie sich.


»Hier
ist Rick Holman«, sagte ich geduldig. »Ich muß dich
sprechen, und zwar dringend.«


»Warum?«
Ihre Stimme klang nicht sonderlich begeistert.


»Ehrenwort
— es ist wichtig!«


»Das
soll wohl ein Witz sein, Mr. Holman?«


»Wenn
du deine Adresse so ungeheuer geheimhalten willst —
okay«, sagte ich, und meine Stimme klang noch immer geduldig. »Kann ich dich
irgendwo anders treffen?«


»Ist
es wirklich so wichtig?«


»Ja.«
Ich schloß für eine Sekunde die Augen und stieß innerlich ein paar kurze
einschlägige Worte aus.


»Na
gut, dann bei dir«, sagte sie schließlich. »Wo wohnst du?«


Ich
gab ihr meine Adresse. »In einer Stunde?«


»Ja«,
sagte sie.


Alles
in allem war es eine geistsprühende Unterhaltung.


 


 


Ich
glaube, weil wir aus demselben Stall stammten, wohnten Marty Jennings und ich
am selben Ort — in Beverley Hills. Mein Statussymbolhaus hielt sich innerhalb
der Fünfzigtausenddollargrenze, und bei seinem konnte man schätzungsweise
getrost noch weitere hunderttausend draufschlagen. Aber schließlich war ich
auch kein Produzent, sondern nur ein — wie ich es selber bezeichnete —
Industrieberater. Aber trotz alledem nagte dieser Gedanke an mir. Er nagte noch
immer, als es an der Tür klingelte und ich Betty Wong in meine bescheidene
Behausung hereinkomplimentierte.


Sie
trug einen schweren schwarzseidenen Cheongsam, der
sich eng dem aggressiven Schwung ihrer kleinen Brust anpaßte
und dessen langer Schlitz bei jeder Bewegung ihre schlanken runden Oberschenkel
entblößte. Ihre saphirblauen Augen blickten mich aus ihrem heiter-gelassenen
Gesicht mit soviel Gefühlswärme an, wie man sie von
einer mißbilligenden Tante erwarten kann. Ich
versuchte, mir die leidenschaftliche Verführerin mit den heißen Augen von der
Nacht zuvor vorzustellen, und es gelang mir nicht.


Wir
gingen ins Wohnzimmer. Sie ließ sich auf der äußeren Kante eines Sessels
nieder, als wäre sie bereit, beim ersten Anzeichen von irgend
etwas, das ihre Mißbilligung hervorrufen
könnte, auf und davon zu laufen; und so wie sie aussah, mißbilligte
sie im Augenblick schlechthin alles.


»Möchtest
du etwas zu trinken?« fragte ich sie.


Sie
schüttelte den Kopf. »Nein. Bitte, komm sofort zur Sache. Ich habe nicht viel
Zeit.«


»Ich
habe mit Sammy Westin gesprochen — ich habe dich von
seinem Büro aus angerufen«, sagte ich. »Er erzählte mir das, was in Wahrheit
auf Marty Jennings’ Party passiert ist, nämlich daß alle übereinkamen, wegen
der Blonden, Dixie, zu lügen, und daß sie und Giles
zu Fesslers Hütte am Strand gegangen waren und daß Giles sie zusammengeschlagen
hat.«


»Ja?« sagte sie.


»Es
war alles abgesprochen«, fuhr ich mit gleichmütiger Stimme fort. »Nick Fessler
war der Initiator, weil er sich davon einen Nutzen erhoffte. Marty Jennings
machte mit, weil er den Star seines neuen Stücks schützen wollte. Virginia
Strong stimmte zu, weil sie Marty gehört und sie ohnehin tut, was er sagt. Sie erpreßten Westin, indem sie ihm
drohten, seiner Frau zu erzählen, er habe sie mit dem Strong-Mädchen betrogen,
wenn er nicht mitmachte.« Ich starrte in ihre
ausdruckslosen Augen. »Und ich nehme an, du hattest auch einen triftigen Grund?«


Sie
zuckte die Schultern. »Spielt das eine Rolle?«


»Ich
glaube, ja«, sagte ich. »Ich bin drauf und dran, zu meinem Kunden
zurückzufahren und ihm zu erklären, er habe sich all das nicht eingebildet, es
sei wirklich geschehen. Was danach passieren wird, weiß ich nicht genau, aber
ganz sicher wird die ganze Sache mit einem Knall auffliegen.«


»Wenn
du das ohnehin vorhast, warum unterziehst du dich dann der Mühe, mir das alles
erst zu erzählen?«


»Weil
du mir gestern nacht das Leben gerettet hast«, sagte
ich mit heiserer Stimme. »Vielleicht ist dir das völlig egal, Süße, aber für
mich ist das ziemlich wichtig.«


»Laß
dich dadurch nicht stören«, sagte sie kalt. »Tu, was du tun mußt!«


»Du
hast bei dieser Verschwörung mitgemacht«, beharrte ich ohne viel Hoffnung.
»Aber später, als Bruce Milford mich in das Ding
lockte, das ich für Marty Jennings’ Hütte hielt, und Fessler davon in Kenntnis
setzte, warst du ganz begierig, meine Interessen für ihn wahrzunehmen. Du
rettetest mich, bevor diese Bombe explodierte, und brachtest mich dann
absichtlich in die Wohnung der Blonden, so daß ich einen wirklichen Beweis für
die Existenz eines Mädchens namens Dixie hatte.
Danach, um mich am Fragen zu hindern, zogst du eine gewaltige sadistische
Nummer ab und klettertest sogar mit mir ins Bett! Was also auch immer deine
Gründe sein mögen, sie müssen meiner Ansicht nach verdammt triftig sein. Oder
nicht?«


Die
langen dunklen Wimpern blinzelten eine Sekunde lang voll ernster Unschuld. Dann
lächelte sie plötzlich. »Weißt du was, Rick Holman?
Bei all deiner Abgebrühtheit bist du wirklich ein netter Kerl. Ich habe fast
vergessen, daß die Sorte Mann noch existiert, weil es so lange her ist, daß ich
ein Exemplar wie dich getroffen habe.«


»Es
hat gestern nacht Spaß gemacht — jedenfalls die
Schlafzimmerszene«, sagte ich. »Aber vermutlich ausschließlich mir. Für dich
war es nichts als der letzte verzweifelte Versuch, mich davon abzubringen, dir
beharrlich peinliche Fragen zu stellen. Nicht wahr?«


Ihre
sinnlichen Lippen verzogen sich zu einem bedächtigen Lächeln. »Mir hat es auch
Spaß gemacht! Und jetzt willst du noch immer Antwort auf die peinlichen Fragen
haben, und es nützt wohl nichts, wenn ich dir jetzt vorschlage, statt dessen in
dein Bett zu klettern?«


»Ich
halte das für einen großartigen Einfall«, sagte ich begeistert. »Du kannst mir
meine Fragen hinterher noch immer beantworten.«


»Habe
ich wirklich >ein netter Kerl< gesagt?« fragte
sie milde.


»Hast
du bis jetzt irgendwelche Fragen beantwortet?« gab ich
zurück.


Das
Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht, und die saphirblauen Augen verdunkelten
sich. »Zwischen mir und Nick war bis vor ein paar Monaten alles in bester
Ordnung. Dann beteiligte er sich finanziell an einem Nachtlokal am Strip. Und
eine der Striptease-Tänzerinnen war zufällig eine große Blonde, die Dixie hieß. Vom ersten Augenblick an, als er sie sah,
schien es so, als hätte sie ihn für alle Zeiten hypnotisiert. Die Sache spitzte
sich so zu, daß ich versuchte, es auf eine Kraftprobe ankommen zu lassen — er
sollte sich zwischen uns beiden entscheiden und er lachte mir ins Gesicht und
sagte, ich solle mich zum Kuckuck scheren, wenn mir die Situation nicht paßte.« Um ihre Lippen zuckte flüchtig ein grimmiges
Lächeln. »Ich hatte meinen Stolz — aber kein Geld! Also blieb ich, und er ging
weiter zu ihr, richtete ihr sogar diese Wohnung ein und kam so etwa einmal in
der Woche zu mir nach Hause zurück. Dann, vor zwei Tagen, erklärte er mir,
alles sei zu Ende, und er schlug vor, wir sollten wieder von vorn anfangen, als
wäre nie etwas geschehen. Ich war glücklich, darauf eingehen zu können — frage
mich nicht, weshalb, aber ich liebe Nick Fessler nun einmal. Er sagte auch,
Marty Jennings habe uns auf nächsten Abend zu einer Party eingeladen, und wir
sollten dorthin gehen und uns amüsieren und sozusagen eine Feier daraus machen.«


»Und
mitten in deiner großen Versöhnungsfeier kam Dixie
hereinspaziert?« sagte ich.


»Und
zog sich splitterfasernackt aus«, sagte Betty Wong mit gepreßter
Stimme. »Aber sie beachtete Nick überhaupt nicht — tat so, als ob er gar nicht
da wäre, und konzentrierte sich völlig auf Robert Giles. Ich war froh, als die
beiden zusammen weggingen, denn ich vermutete, sie hatte ihr Äußerstes gegeben,
um Nick zurückzugewinnen; und nachdem das völlig schiefgegangen war, hatte sie
sich den Schauspieler unter den Nagel gerissen — als eine Art Trostpreis.
Dennoch begann ich, mir eine Stunde später Gedanken zu machen, als Nick sagte,
er hätte eine dringende geschäftliche Angelegenheit zu erledigen, aber ich
sollte mir keine Sorgen machen, denn die Sache nähme nicht mehr als eine Stunde
in Anspruch, und er würde mich später abholen. Ich fragte mich, ob Dixie den Schauspieler vielleicht als Vorwand benutzt
hatte. Verstehst du?«


»Klar«,
sagte ich.


»Aber
als ich dann Nicks Bericht über das, was draußen in der Hütte passiert war,
hörte, machte ich mir keine Sorgen mehr.« Sie zuckte
die Schultern. »Ich versuche nicht, dir gegenüber so zu tun, als ob mir die Striptease-Tänzerin
leid täte. Jedenfalls hatte sie nichts anderes
verdient. Ich war also völlig damit einverstanden, bei der Verschwörung — wie
du es nennst — mitzumachen. Aber Nick bestand hinterher darauf, daß ich
verreisen sollte, für den Fall, daß die Sache irgendwelche Nachwirkungen haben
würde. Ich sollte Urlaub machen und eine Woche an den Tahoe-See
fahren. Mitkommen könne er nicht, sagte er, denn er müsse sich darum kümmern,
daß hinsichtlich des Schauspielers alles in Butter käme. Ich fragte ihn nach
dem Mädchen, und er zuckte die Schultern und sagte, sie sei böse zugerichtet
worden, aber sie hätten sie in eine Privatklinik gebracht, und sie würde wieder
in Ordnung kommen, wenn es auch eine Weile dauerte.


Daraufhin
begann ich, mir Gedanken zu machen. Es klang alles ein bißchen zu glatt, fand
ich. Ich versuchte also, die Gerissene zu spielen, erklärte mich zu einem
Urlaub am Tahoe-See bereit, fuhr aber nicht dorthin. Statt dessen besuchte ich Bruce Milford.
Er ist der einzige Mensch, den ich kenne, von dem ich weiß, daß ich mich auf
ihn verlassen kann, und ich wußte zudem, daß er nicht nur Giles’ Agent, sondern
auch sein Freund war. Bruce war natürlich sehr bekümmert, als er die Geschichte
hörte, denn Giles hatte bereits angerufen und wollte zu ihm kommen. Wir kamen
also zu dem Schluß, das beste sei, die Wahrheit mit
Hilfe eines Privatdetektivs herauszufinden, aber wir brauchten jemanden, auf
den Verlaß war, jemanden, der sich nicht vor Nick Fessler fürchtete. Dann
erwähnte Bruce deinen Namen, und er sagte, er wolle versuchen, Giles zu
überreden, dich zu engagieren, was sehr viel sicherer wäre, wenn Nick hinter
das Ganze käme.«


»Wer
kam auf den Gedanken, mich zu der Hütte hinauszuschicken und Nick davon in
Kenntnis zu setzen?« fragte ich.


»Das
war Bruces Einfall«, gab sie zu. »Er dachte, das würde den Verlauf der Dinge
ein wenig beschleunigen.«


»Ein
Schatz, dieser Bruce!« knurrte ich.


»Nun
weißt du also die ganze Geschichte.« Sie stand behende auf. »Ich muß jetzt gehen, Rick.«


»Der
Kern der Sache ist, daß du herausfinden wolltest, ob Nick Fessler die Wahrheit
erzählt hat, als er behauptete, Giles habe die Blonde zusammengeschlagen, nicht?« sagte ich.


»Ganz
recht.«


»Soweit
sich Giles erinnert, war das Mädchen tot«, sagte ich kalt. »Und das bedeutet,
daß Nick Fessler einen Mörder deckt. Ja?«


»Giles
kann sich täuschen«, sagte sie schnell. »Er war die ganze Zeit über schrecklich
betrunken. Nicht?«


»Fessler
war gestern nacht bereit, mich umzubringen, um mich
davon abzuhalten, der Wahrheit auf die Spur zu kommen«, fuhr ich sie an. »Oder
hast du das bereits vergessen?«


»Ich
bin sicher, daß das keinesfalls Nicks Absicht war«, sagte sie scharf. »Ich
wette, er hatte keine Ahnung von dieser Bombe. Das war bestimmt ausschließlich Robuts Einfall. Er hat etwas von einem verrückten Tier an
sich.«


Sie
ging auf die Tür zu, und ich folgte ihr langsam. Als wir angelangt waren,
drehte sie den Kopf und blickte mich mit abwesendem Gesichtsausdruck an.


»Leb
wohl, Rick.«


»Sag
mir noch eines, bevor du gehst«, bat ich. »Ist Sammy Westin
in dieser Nacht auf die Zehncent-Schlafzimmertour mit
Virginia Strong eingegangen, oder wurde das lediglich als Druckmittel gegen ihn
benutzt, damit er an der >Verschwörung< teilnehmen würde?«


Auf
ihrem Gesicht erschien ein schwaches Lächeln. »Ich glaube, er ist auf seine
Kosten gekommen! Sie waren beide verschwunden, noch bevor Dixie
von der Party wegging, bis kurz nach dem Zeitpunkt, als Nick eintraf und Marty
Jennings erzählte, was passiert war.«


Ich
öffnete die Tür, und sie trat unter das Vordach hinaus.


»Ich
finde, ein so schönes Mädchen wie du sollte nicht so verrückt sein, sich um
einen Strolch wie Nick Fessler Sorgen zu machen. Weißt du das?«
sagte ich schroff.


Sie
blickte mich fast traurig an. »Aber ich muß mir ja Sorgen um einen Strolch wie
Nick Fessler machen«, flüsterte sie. »Ich bin mit ihm verheiratet.«


Dann
rannte sie die Zufahrt zu dem am Straßenrand geparkten Wagen hinab, während ich
ihr verblüfft nachstarrte.
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Als
ich gegen acht Uhr an diesem Abend bei Edwina Ballard eintraf, trat ich als der
komplett ausgerüstete Industrieberater mit der Achtunddreißiger
im Gürtelholster unter der Jacke auf. Ich hatte Edwina Ballard eine halbe
Stunde später, nachdem mich Betty Wong — oder Betty Fessler? — verlassen hatte,
angerufen; und sie hatte mir erklärt, acht Uhr passe ihr großartig, und
natürlich würde Bobby Giles auch dasein. Der Ton
ihrer Stimme hatte ausgedrückt, wer denn, zum Kuckuck, wohl sonst bei ihr sein
sollte.


Also
hatte ich an der Restaurant Row früh zu Abend
gegessen und war anschließend zu den Palisades
hinausgefahren.


Das
Mädchen führte mich ins Wohnzimmer, wo die beiden saßen und wie ein frisch
verheiratetes Paar in der dritten Woche seiner Ehe aussahen, das gleichzeitig
entdeckt hat, daß die neue Möglichkeit, jede Nacht miteinander schlafen zu
können, plötzlich an Reiz verloren hat.


Die
elegante, gepflegte, aristokratisch aussehende Blonde war wie immer elegant
angezogen — sie trug ein schwarzes Hostess-Gewand. Der Shakespeare-Schauspieler
lag mit ausgestreckten Beinen in einem Sessel, den zu zwei Dritteln gefüllten
unvermeidlichen Cognacschwenker fest in der rechten Hand.


»Guten
Abend, Mr. Holman«, sagte Edwina, und ein matter
Schimmer von Interesse tauchte in ihren blaßblauen
Augen auf. »Was ist mit Ihrem Gesicht los? Es sieht entschieden entsetzlich aus!«


»Sei
nicht so verdammt unhöflich, mein liebes Herz!«
brummte Giles in seinem prächtigen Bariton. »Sonst stellt er dir vielleicht
dieselbe Frage, und ich bin sicher, es fällt ihm leichter, sie zu beantworten,
als dir!« Er blickte mich an und grinste, aber die
faszinierend braunen Augen waren ängstlich und ließen nervöse Spannung
erkennen. »Wie geht es Ihnen, Mr. Holman? Darf ich
Ihnen etwas zu trinken bringen?«


»Mir
geht’s okay«, sagte ich. »Und einen Bourbon auf Eis, bitte.«


Er
hievte seinen massiven Körper aus dem Sessel hoch und ging mit unbewußt geschmeidiger Anmut zur Bar. »Setzen Sie sich,
alter Junge«, brummte er über seine Schulter hinweg, während er den Drink
zurechtmachte. »Sie sehen aus wie ein Bestattungsinstitutsangestellter oder so
was, der gekommen ist, um die Leiche abzutransportieren, bevor sie zu stinken
beginnt.«


Ich
setzte mich auf einen Stuhl, der dem seinen gegenüberstand, worauf sich Edwina
Ballard auf der in diagonaler Richtung zu beiden stehenden Couch niederließ.
Giles brachte mir das Glas, wobei er sein eigenes noch immer fest in der
anderen Hand hielt, und ließ sich dann wieder in den Sessel fallen, in dem er
zuvor gesessen hatte.


»Prost!« Er hob sein Glas. »Sie bringen hoffentlich gute
Nachrichten?« Er beobachtete eindringlich mein
Gesicht, und als ich nicht antwortete, zog er eine heftige Grimasse. »Na, dann
jedenfalls ein paar schlechte, Himmel noch mal!«


»Sei
nicht so ungeduldig, mein liebes Herz«, sagte Edwina mit spöttischer Stimme.
»Ich bin überzeugt, Mr. Holman hat uns nicht besucht,
nur um gratis Whisky trinken zu können.«


»Nun
weiß ich, warum er mich an ein Bestattungsinstitut erinnert hat«, sagte er
mürrisch. »Weil du den Humor eines Leichenbestatters hast, Liebling, verdammt
makaber! Halte also jetzt sofort wenigstens einmal in deinem süßen
giftversprühenden Dasein deinen süßen kleinen Rosenmund, Edwina, sonst könnte
ich mich zu einer unritterlichen Geste mit meinem Handrücken hinreißen lassen!«


»Der
liebe Bobby!« Sie blickte mich an und ihre feingeschnittenen Züge waren eine
Maske kalter Wut. »Wenn ich ihn nicht so zärtlich liebte, hätte ich ihn schon
lange umgebracht. Und wenn er so weitermacht, werde ich es ungeachtet dessen doch
noch tun müssen!«


»Wenn
Sie beide einen Schiedsrichter brauchen, werde ich gehen und einen suchen«,
sagte ich erschöpft.


»Es
liegt nur daran, daß meine Nerven ein bißchen strapaziert sind, alter Junge«,
sagte Giles düster. »Ich verspreche, daß wir beide mäuschenstill sein werden
wie Starlets aus dem Team eines Produzenten, während Sie Ihre freudvollen oder
betrüblichen Nachrichten vor uns ausbreiten.«


Ich
beobachtete, wie er seinen Cognac hinunterchluckte,
und sah, wie die Hand, die das Glas hielt, ein wenig zitterte. Ich wußte nicht
recht, ob er mir leid tun solle oder nicht.


»Über
die Zwangsvorstellung, die Sie da hegen, brauchen Sie sich nicht mein weiter
den Kopf zu zerbrechen«, sagte ich gelassen.


»Sie
meinen, es ist überhaupt nichts passiert?« Seine
Stimme klang plötzlich hoffnungsvoll. »Ich habe mir diesen ganzen blutigen,
dummen Alptraum nur eingebildet?«


»Nein«,
sagte ich, »eingebildet haben Sie sich nichts, denn die Geschichte ist wahr.
Sie ist wirklich passiert.«


»Um
Himmels willen!« flüsterte er blindlings. »Dann habe
ich sie umgebracht?« Er schloß krampfhaft die Augen,
und sein scharfgeschnittenes Gesicht schien sich plötzlich förmlich aufzulösen.


»Ich
glaube es nicht«, sagte Edwina Ballard mit Schärfe. »Wie können Sie das mit Sicherheit
wissen, Mr. Holman? Haben Sie irgendwelche Beweise?«


Ich
erzählte ihr über die Strandhütte, die Nick Fessler gehörte und nicht Marty
Jennings, über den frisch geschrubbten Boden im Wohnzimmer und wie Fessler und
sein Freund Russ Robut die
Hütte in die Luft gesprengt hatten. Wie Sammy Westin
zuerst zugegeben hatte, daß man ihn erpreßt hatte, damit er löge, und wie dann
Betty Wong seine Aussage bestätigt hatte — zumindest in diesem Punkt.


»Nur
hat Fessler nichts davon gesagt, daß sie tot war«, fügte ich schließlich hinzu.
»Er hat lediglich behauptet, sie sei nur übel zugerichtet worden.«


»Sie
war tot«, sagte Giles mit einem Unterton hoffnungsloser Überzeugtheit in der
Stimme. »Ich weiß es.«


»Halt
den Mund!« fuhr ihn Edwina an und warf ihm einen
eiskalten Blick zu. »Mr. Holman muß noch eine Menge
Beweise beibringen, bevor ich auch nur halbwegs überzeugt bin, daß es wirklich
geschehen ist!« Ihre Eiseskälte wandte sich nun gegen
mich. »Soviel ich mich erinnere, sagten Sie bei Ihrem letzten Hiersein, die
einzige Möglichkeit, nachzuweisen, daß der Alptraum meines Herzchens hier
Wirklichkeit sei, wäre, nachzuweisen, daß die fünf, die auf der Party
zurückblieben, sich untereinander abgesprochen hatten, einen Mord zu
vertuschen. — Stimmt’s?«


»Oder
um eine schwere Körperverletzung zu vertuschen, falls Fessler die Wahrheit
gesprochen hat, was das Mädchen anbelangt«, sagte ich.


»Aus
welchem Grund sollten sich die fünf zusammenschließen, um so etwas zu tun? Verdammt!« Sie lachte verächtlich. »Beantworten Sie mir das einmal!«


»Marty
Jennings, um den Star seines nächsten Ausstattungsfilms zu decken«, erklärte
ich ihr gelassen. »Virginia Strong, weil sie ein professionelles Callgirl unter
Martys Obhut ist — oder würden Sie das anders bezeichnen? Sammy Westin, weil er eben eine Schlafzimmersitzung mit der
Strong gehabt hat und weil ihm die anderen drohten, dies seinem liebenden Weibe
mitzuteilen, wenn er nicht tat, was sie von ihm verlangten. Nick Fessler, weil
er vermutlich eine größere Summe von Jennings erwartete, wenn er den Mund
hielt. Und Betty Wong, weil sie Fesslers Frau ist.«


Sie
schüttelte entschieden den Kopf. »Ich glaube es nicht. Welche Beweise haben Sie
dafür, daß diese Dixie überhaupt existiert hat?«


Ich
holte das Foto, das ich in der Wohnung gefunden hatte, und reichte es Robert
Giles. — Ein paar Sekunden später starrte er mich mit glasigen Augen an und
nickte dann. Edwina riß es ihm aus den Händen und starrte darauf, als hoffte
sie, es würde sich in Luft auflösen.


»Das
beweist gar nichts!« schnaubte sie. »Es ist einfach
das Bild irgendeiner billigen überentwickelten Blonden, mehr nicht.«


»Um
alles auf der Welt —!« Giles starrte sie wütend an. »Benimm dich nicht wie eine
Vollidiotin! Glaubst du vielleicht, ich kann das Mädchen nicht erkennen?«


»Du
blöder Trottel!« rief sie heiser. »Was hast du denn
vor?«


»Ich
habe es die ganze Zeit über gewußt«, sagte er langsam, als ob er keines ihrer
Worte gehört hätte. »In meinem tiefsten Inneren habe ich die ganze Zeit über
gewußt, daß ich sie umgebracht habe.«


»Sie
wissen nicht das geringste mit Gewißheit, jedenfalls nicht, bevor wir das
Mädchen gefunden haben«, knurrte ich.


»Ich
bin froh, daß Sie endlich einmal etwas Vernünftiges von sich geben«, sagte
Edwina schroff. »Da Sie all Ihre anderen brillanten Schlußfolgerungen
mit solcher Schnelligkeit gezogen haben, Mr. Holman,
bin ich überrascht, daß ein so geringfügiges Detail wie herauszufinden, wo das
Mädchen steckt, ein solches Problem für Sie bildet.«


»Es
gibt einen sicheren Weg, es herauszufinden«, sagte ich.


»Welchen?« fragte Giles eifrig.


»Rufen
Sie Nick Fessler an und fragen Sie ihn; er ist derjenige, der es mit Sicherheit
weiß.«


»Aber
woher wollen Sie wissen, ob er Bobby die Wahrheit sagt?«
protestierte sie mit schrill kreischender Stimme. »Wenn Fessler, wie Sie soeben
behauptet haben, Marty Jennings erpreßt hat, damit die ganze Sache vertuscht
würde, warum sollte er dann Bobby die Wahrheit erzählen?«


»Weil
ein Schuft wie Fessler sich überlegen wird, daß das, was er aus Marty Jennings
herausholt, kleine Fische sind, verglichen mit dem, was er aus Giles
herausholen wird, wenn es Robert darum geht, seine eigene Haut zu retten«,
sagte ich brutal.


»Na,
der Dreckskerl wird eine gewaltige Überraschung erleben«, sagte Giles mit einer
Art mürrischer Befriedigung. »Ich werde keinen Penny bezahlen. Wenn ich das
arme Mädchen umgebracht habe, werde ich nicht versuchen, meine Haut zu retten,
indem ich Fessler oder sonst jemandem Erpressungsgelder bezahle! Ich werde
vielmehr auf mich nehmen, was auf mich zukommt und...«


»Oh,
hör mit deinem verdammten Edelmut auf, du sentimentaler Süffel!« knurrte ihn Edwina wütend an. »Was geschehen ist, ist
geschehen! Du kannst es jetzt nicht mehr ändern. Und was hilft es dem Mädchen
oder dir — oder sonst jemandem wenn du auf Grund einer noblen Geste aller
Wahrscheinlichkeit nach für den Rest deines Lebens hinter Schloß und Riegel
kommst? Wenn nicht noch Schlimmeres geschieht!«


»Rufen
Sie Fessler an«, wiederholte ich geduldig. »Er ist der einzige, der mit
Sicherheit weiß, ob das Mädchen lebt oder tot ist.«


Giles
gab einen langen zitternden Seufzer von sich. »Ja, natürlich«, sagte er und
nickte langsam. »Sie haben völlig recht, Mr. Holman. Das werde ich jetzt tun.«


Er
stand auf, blieb einen Augenblick stehen, um bewußt seine Schultern zu
straffen, und ging dann auf das Telefon zu, das auf dem Schreibtisch am anderen
Ende des Zimmers stand. Ich ließ ihn aus meinem Blickfeld entschwinden und
konzentrierte mich darauf, zu beobachten, wie sich die Haut über Edwina
Ballards feingeschnittenen Zügen so spannte, daß sie wie Pergament kurz vor dem
Augenblick des Zerreißens wirkte. In ihren blaßblauen
Augen lag ein gequälter Ausdruck, gemischt mit schnell zunehmendem Entsetzen.
Ich hörte das leise Klirren, als Giles den Hörer abnahm, und ihr Gesicht schien
bei dem Laut einzufallen.


»Nein«,
sagte sie heiser. »Ruf ihn nicht an, Bobby!«


»Ich
muß«, sagte er dumpf. »Ich muß wissen, ob Dixie lebt
oder tot ist.«


»Sie
ist tot!« Aus Edwinas Kehle drang ein tierischer Wimmerlaut.
»Warum konntest du nicht alles lassen, wie es war? Ich habe dich angefleht,
nicht weiterzubohren, sondern all den Leuten zu
glauben, die dir sagten, das Ganze bestünde nur in deiner Einbildung.« Sie vergrub das Gesicht in den Händen und brach in ein
rasches Schluchzen aus. »Aber du mußtest mit diesem
Idioten Milford reden, nicht wahr? Du mußtest sogar einen professionellen Schnüffler wie Mr. Holman engagieren! Nun ist es zu spät, und dein ganzes
Leben ist...«


Ich
hörte Giles’ Schritte nicht, aber plötzlich schob sich seine massige Gestalt an
mir vorbei und ragte neben der zusammengekauert dasitzenden Edwina Ballard auf.


»Woher
weißt du eigentlich, daß sie tot ist, mein liebes Herz?«
fragte er leise.


»Warum
konntest du mir nicht glauben«, stöhnte sie, »oder Marty glauben — oder einem
der anderen? Warum hast du...?«


Er
packte sie bei den Handgelenken und zog sie mühelos auf die Füße, so daß ihr
von Tränen verwüstetes Gesicht nur wenige Zentimeter von der unerbittlichen
Kälte seiner Augen entfernt war. »Woher weißt du das mit solcher Bestimmtheit?«


Er
schüttelte sie mit plötzlicher ungeduldiger Gewalt, und ihr Kopf wurde mit
einem so heftigen Ruck nach hinten geschleudert, daß ich einen Übelkeit
erregenden Augenblick lang dachte, er hätte ihr das Genick gebrochen.


»Sag
es mir«, flüsterte er, »du dreckige, widerwärtige, alte...«


»Nicht,
Bobby!« Sie schüttelte verzweifelt den Kopf. »In dieser Nacht, als sie dich
hierher zurückbrachten und auf der Zufahrt liegenließen...«


»Sie?«
Wieder schüttelte er sie wütend. »Wer, zum Teufel, sind >sie<?«


»Nick
Fessler und ein großer dicker Mann, bei dessen Anblick allein mir schon
schlecht wird«, sagte sie dumpf. »Sie befahlen mir, dieselbe Geschichte zu
erzählen wie die übrigen, die noch auf der Party waren; daß du das Haus gar nie
verlassen habest, nur einfach gegen vier Uhr morgens völlig betrunken gewesen
seist, und daß dich Westin heimgefahren habe, daß du
aber auf der Zufahrt wieder umgesunken sein müßtest.
Ich dachte, sie machten Spaß, es sei eine Art dummer Streich. Fessler wurde
wütend auf mich und sagte: >Okay, lachen Sie sich nur ordentlich einen!<
Dann zerrte er mich zum hinteren Teil des Wagens, öffnete den Kofferraum
und...«, sie schloß fest die Augen bei der Erinnerung, »da lag die Leiche des
Mädchens, eingewickelt in einen schmutzigen Teppich, der mit Blut vollgesogen
war, und ihr Gesicht war...« Edwina stöhnte mitleiderregend, dann verdrehten
sich ihre Augen nach oben, und ihr Körper wurde schlaff.


Giles
starrte sie einen Augenblick lang verdutzt an, dann ließ er einfach ihre
Handgelenke los, so daß sie vor seinen Füßen zu einem formlosen Haufen
zusammensackte.


»Sie
hat es gewußt«, sagte er schwerfällig, und in sein Gesicht stieg eine dunkle
Röte. »Die ganze verdammte Zeit über — von heute morgen
an, als sie mir die Haustür öffnete, hat sie es gewußt!«


Ich
packte ihn an der Schulter und wirbelte ihn herum, als er den Fuß hob, um ihr
mit seiner Schuhspitze ins Gesicht zu stoßen.


»Immer
sachte, Mr. Giles!« knurrte ich. »Vielleicht hat sie
nur versucht, Sie zu decken.«


»All
diese verdammten Lügen«, grollte er. »All diese witzigen Bemerkungen, wie gut
ich die Grand-Guignol-Rolle gespielt hätte. Erinnern
Sie sich, Mr. Holman? Und die ganze Zeit über wußte
sie es!«


»Setzen
Sie sich«, sagte ich, »und hören Sie auf, sich auf Shakespeare-Manier leid zu
tun!«


»Was?«
Er starrte mich zwei Sekunden lang verblüfft an. »Was, zum Kuckuck, wollen Sie
—?«


Ich
preßte meine flache Hand gegen seine Brust und gab ihm einen sachten Ruck, so daß
er in den Sessel zurückfiel, den ich soeben verlassen hatte.


»Erinnern
Sie sich daran, das Mädchen umgebracht zu haben?« fuhr
ich ihn an.


»Nein!«
Er schüttelte protestierend sein Löwenhaupt. »Ich erinnere mich nur daran,
aufgewacht zu sein, diese leere Flasche mit dem Fuß über den Boden gestoßen und
gehört zu haben, wie sie gegen ihren Kopf prallte und...«


»Sie
erinnern sich an alles in dieser Nacht, was geschah, während Sie noch bei Bewußtsein waren«, sagte ich langsam. »Vielleicht — kippen
Sie oft bewußtlos um, wenn Sie viel getrunken haben?«


»Nein«,
sagte er entschieden. »Nie. Ich bin mein ganzes Leben lang ein Säufer gewesen,
Mr. Holman, aber ich habe ein unbegrenztes
Fassungsvermögen.« Er grinste, aber es war ein
freudloses Grinsen. »Sehr zur Verzweiflung meines Arztes — er pflegt immer zu
sagen, es sei einfach nicht anständig, einen Mann wie mich mit einem solchen
Stoffwechsel auszustatten, der mir erlaube, mein Leben lang ein Säufer zu sein,
ohne je dafür büßen zu müssen!«


»In
dieser Nacht in der Hütte war es also das erstemal,
daß Sie wegen zuviel Alkohols die Besinnung verloren?«


»Allerdings,
verdammt!« Er rümpfte angewidert die Nase. »Und ich
hatte bei Marty Jennings nicht einmal soviel
getrunken. Vielleicht ist was mit meinem Stoffwechsel nicht in Ordnung?«


»Oder
mit diesem dreißig Jahre alten Calvados?« sagte ich.


»Wie
meinen Sie das?«


»Es
war Dixies Einfall, daß Sie beide an den Strand gehen
sollten — in die Hütte, die Nick Fessler drei Monate zuvor von Jennings gekauft
hatte«, sagte ich. »Und sie war Fesslers Freundin.«


»Glauben
Sie, daß man etwas in den Calvados hineingetan hat?«


»Möglich.
Wenn er vorher mit einer Droge versetzt wurde, konnte Dixie
sicher sein, daß Sie ihn auch trinken würden.« Ich
zündete mir eine Zigarette an und dachte darüber nach. »Es scheint mir ein
verteufelter Zufall zu sein. Der einzige Alkohol, der sich in der Hütte
befindet, ist eine Flasche Calvados — das Zeug, das Sie ohnehin immer trinken.
Und nicht nur gewöhnlicher Fusel, sondern französischer Calvados, und dazu
einer, der dreißig Jahre auf dem Buckel hat!«


»Aber
warum, um alles auf der Welt, hätte sie mich mit einer Droge betäuben wollen? —
Das ist ein faszinierender Gedanke, mein liebes Herz«, sagte Giles kalt. »Er
erweckt in mir den Wunsch, dir dieselbe Frage zu stellen, Was hattest du mit
mir vor?«


»Bobby,
ich schwöre dir-«, Edwina hielt einen Augenblick lang inne und fuhr sich mit
der Zunge über die Lippen, »alles, was ich versucht habe, ist, dich zu
beschützen, Liebling! Ich schwöre es dir! Du mußt mir glauben!«


Er
starrte sie nur an, und sie schauderte plötzlich bei dem Ausdruck von
Widerwillen und Haß in seinen Augen.


»Verdammt
sollen Sie sein, Mr. Holman«, flüsterte sie,
»verdammt für Ihre dreckigen Lügen und Ihre Verdächtigungen und...«


»Halt
den Mund!« brummte Giles angewidert. »Mir wird bei
deinem Anblick schon übel!«


»Rufen
Sie Fessler an«, sagte ich. »Vielleicht ist er jetzt zu Hause.«


Er
ging zum Apparat, nahm den Hörer ab, wählte die Nummer und lauschte ein paar
Sekunden lang. »Es meldet sich noch immer niemand.«


»Lassen
Sie es für eine Weile klingeln«, sagte ich. »Fessler ist der einzige, der mit
Sicherheit weiß, ob das Mädchen lebt oder tot ist.«


»Sie
ist tot! Ich habe euch doch gesagt, daß sie tot ist; ich habe ihre Leiche im
Kofferraum seines Wagens gesehen!« sagte Edwina mit
einem Unterton aufkeimender Hysterie in der Stimme. »Warum wollt ihr mir nicht
glauben?« Sie starrte hoffnungslos auf Giles
ausdrucksloses und gleichgültiges Gesicht und brach erneut in Tränen aus.


»Nehmen
Sie einmal einen Augenblick lang an, sie sagt die Wahrheit«, sagte ich.
»Dann...«


»Das
liebe Herz ist unfähig, die Wahrheit zu sagen, alter Junge«, erwiderte er
spöttisch. »Ich fürchte, sie ist ebensosehr eine
geborene Lügnerin, wie sie ein geborenes Luder ist.«


»Vergessen
Sie nicht, daß Sie im Augenblick keine Zeit haben, sich billigen
Luxusvergnügungen wie Ihrem Haß auf Edwina Ballard hingeben zu können«, fuhr
ich ihn an.


»Vielleicht
haben Sie recht«, sagte er düster. Er blickte eine Sekunde lang auf das
Telefon, als handle es sich um etwas aus dem fernen Weltall. »Zum Kuckuck
damit!« Er knallte den Hörer heftig auf.


»Wenn
Fessler die Leiche des Mädchens im Kofferraum seines Wagens hatte, als er Sie
hierher zurückbrachte«, sagte ich langsam, »wenn es so war, wie Edwina es
beschwört, so muß die Tote noch im Kofferraum gewesen sein, als er gleich
danach zu Marty Jennings zurückkehrte. Edwina sagt, er sei zwischen vier und
halb fünf dagewesen. Sammy Westin zufolge kam Fessler
gegen fünf Uhr zu Marty zurück. Auf diese Weise hätte er nicht genügend Zeit
gehabt, die Leiche unterwegs loszuwerden. Und es war in jedem Fall wichtiger,
so schnell wie möglich zur Party zurückzukehren, um sich mit den Leuten dort
abzusprechen — und zu veranlassen, daß alle behaupteten, das Mädchen Dixie sei lediglich eine trunkene Traumvision von Robert
Giles.«


»Und?« sagte Giles mit ausdrucksloser Stimme.


»Und
nachdem er Jennings verlassen hat, entledigte er sich der Leiche«, sagte ich.
»Nur daß man sich eben einer Leiche nicht so ohne weiteres entledigen kann —
jedenfalls nicht, wenn man unter allen Umständen vermeiden will, daß sie
gefunden wird. Wohin hat er sie gebracht?«


Er
grinste kalt. »Fragen Sie mich, Mr. Holman?«


»Ich
frage jedermann, einschließlich mich selbst«, sagte ich. »Da ich einsehe, daß
wir uns bei Fessler im Augenblick nicht erkundigen können.«


Stille
senkte sich schwer auf das Zimmer, während wir einander anstarrten, ohne rechte
Hoffnung, daß dem anderen ein brillanter Einfall käme.


»Ich
überlege gerade«, sagte Giles schließlich. »-Dixie
war doch Fesslers Freundin, nicht wahr?«


»Ja.«


»Wenn
er nun eifersüchtig war? Wenn das der Grand war, weshalb er uns hinaus zur
Hütte folgte? Und wenn er sie dort in einer plötzlichen Aufwallung von Wut
umbrachte, während ich noch besinnungslos auf dem Boden lag?«


»Nein,
ich...« Ich hielt inne und überlegte erneut. »Ich wollte eben sagen, dann hätte
er sich nicht hinterher dort aufgehalten, aber ein Bursche wie Nick Fessler tut
nichts ohne Absicht. Wäre es nicht eine ganz raffinierte Rache gewesen? Nachdem
er seine Freundin umgebracht hatte, weil sie ihn mit Ihnen betrogen hatte, kann
er Ihnen den Mord in die Schuhe schieben und zugleich Geld aus der Sache
herausschinden, indem er vorgibt, Ihnen ein Alibi zu verschaffen, und Sie dann
erpreßt, damit Sie seines Schweigens sicher sind.«


»Glauben
Sie, daß es so war?« fragte er erwartungsvoll.


»Ich
weiß es nicht«, sagte ich. »Aber ich werde alles daransetzen, um es
herauszufinden.«


Ich
zündete mir eine neue Zigarette an, während ich mir nach wie vor eifrig
überlegte, was Fessler mit der Leiche gemacht hatte, sofern es überhaupt eine
gegeben hatte. Irgendwann nach fünf Uhr früh, nachdem er Marty Jennings’ Haus
verlassen hatte, mußte er sich ihrer entledigt haben — und zwar rasch! Sie
mochte nicht für alle Zeiten beseitigt worden sein — dazu konnte er gar nicht
genügend Zeit gehabt haben —, aber er konnte sie auch nicht einfach irgendwo im
Gebüsch haben liegenlassen, wo bestimmt irgend
jemand darüber stolpern würde. Er mußte sie also vorübergehend in
ein Versteck gebracht haben, wo sie niemand fand, bis er später Gelegenheit
hatte...


»Was,
zum Kuckuck, ist mit Ihnen los, Mr. Holman?« fragte Giles mit leicht unsicherer Stimme. »Sie sehen
aus, als ob Ihnen eben ein Gespenst begegnet wäre.«


»Ich
habe mir eben etwas überlegt«, antwortete ich vage. »Ein ziemlich verrückter
Einfall, aber es lohnt sich, ihm nachzugehen.« Ich
stand auf. »Rufen Sie Fessler heute nicht mehr an, das hat noch Zeit bis zum
Morgen.«


»Sie
gehen weg?« Er runzelte besorgt die Stirn. »Was, zum
Kuckuck, soll ich mit dem Rest der Nacht anfangen?«


»Das
ist Ihre Sache«, sagte ich. »Bloß ermorden Sie das >Liebe Herz< nicht,
denn dazu ist der Zeitpunkt nicht geeignet.«


 


 


Das
vernachlässigt aussehende, dem Strand von Santa Monica zu liegende
Appartementhaus war still, als ob seine Bewohner fortgegangen seien — und
vergessen hätten, daß sie hier wohnten und nie wieder zurückkehren würden. Ich
versuchte, die Tür im ersten Stock zu öffnen, und stellte fest, daß sie nicht
verschlossen war. Das war nicht abwegig, da ich mich erinnerte, daß ich
wahrscheinlich der letzte gewesen war, der heute morgen die Wohnung verlassen hatte. Innen knipste ich
die Lichter an und schloß die Tür hinter mir.


Die
düstere Atmosphäre des Wohnzimmers schien mich förmlich mit einer Art finsterer
Befriedigung zu umfangen. Die öde Einrichtung, der jeder Funken Individualität,
jede persönliche Note fehlte, löste eine plötzliche tiefe Niedergeschlagenheit
bei mir aus. Ich zündete mir eine Zigarette an und ging in die Küche, wobei ich
mich hoffnungsvoll fragte, ob wohl von der vorhergehenden Nacht noch etwas in
der Ryeflasche übriggeblieben sei. Dem war natürlich
nicht so. Ich kehrte ins Wohnzimmer zurück und ging dann ins Schlafzimmer. Die
Bettüberzüge bildeten noch immer einen zusammengeknüllten Haufen auf dem Bett,
eine gedämpfte Erinnerung an die Leidenschaft der vergangenen Nacht. Ich
öffnete den Schrank und betrachtete die Reihe der dort aufgehängten Kleider —
dieselben, auf die ich an diesem Morgen einen flüchtigen Blick geworfen hatte —
und schob sie auf die eine Seite. Die Kleiderbügel kreischten schwach
protestierend, während sie dem einen Ende der Stange zuglitten, und die Kleider
bauschten sich ärgerlich.


Es
gab also ein Mädchen namens Dixie.


Ihre
Leiche stand, in einen blutbefleckten schmutzigen Teppich gehüllt, gegen die
Ecke des Schranks gelehnt, wo die auf den Bügeln hängenden Kleider sie vor
forschenden Blicken verborgen gehalten hatten. Ich blieb eine ganze Weile
einfach stehen und starrte sie an, sah den oberen Teil ihres Kopfes aus dem
Teppich herausragen und die langen Strähnen rotblonden Haares, die über den
Rand hinunterhingen.


Ich
wußte, daß ich sie mir näher betrachten mußte - daß ich den leblosen, in diesen
unvorstellbaren Teppich gewickelten Körper aus dem Schrank herausheben - daß
ich diese schmutzige obszöne Umhüllung lösen mußte, um festzustellen, wie das
Mädchen umgekommen war.


All
dies wußte ich, aber es nützte nicht das geringste.
Meine Finger weigerten sich, sich auch nur zu biegen, geschweige denn, sich
nach der Toten auszustrecken.


Etwa
fünf lange Sekunden stand ich da, ohne mich zu bewegen, und spürte den kalten
Schweiß auf meinem Gesicht. Dann hörte ich unmittelbar hinter mir einen
schrillen, hohen, pfeifenden Laut, und fast gleichzeitig wurde ich unter einer
scheußlich vertrauten Lawine explodierender Blitze und Schmerzen begraben.
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Ich
drückte zum zweitenmal auf den Summer, wobei ich
meinen Daumen mit einer Art Befriedigung auf den Knopf drückte, als handle es
sich um Russ Robuts Auge.
Die Tür wurde plötzlich geöffnet, und ein mit einem Turban versehenes Haupt
erschien, einen verblüfften Ausdruck in den großen Augen, die hinter der Brille
mit dem dicken Rand auf und ab huschten.


»Mr.
Holman?« Sie starrte mich noch etwas länger an.
»Unsere Abendessensverabredung galt erst für morgen abend,
erinnern Sie sich?«


»Ich
erinnere mich«, erklärte ich ihr. »Aber der heutige Abend hat sich zu einer
Krise entwickelt. Ich brauche Hilfe, Beistand, das mitfühlende Verständnis, das
nur eine Frau bieten kann. Meine Mutter lebt in Connecticut, und sie hat sich
ohnehin nie viel aus mir gemacht. Ich brauche den linden
Balsam weiblichen Verständnisses auf meine Wunden, die tröstliche Berührung
einer weiblichen Hand, die mir ein riesiges Quantum Alkohol einflößt, in einem
ihrer eigenen zarten, pfundschweren Kristallgläser. — Darf ich hineinkommen?«


»Mr.
Holman«, die Stimme des weiblichen Elektronenrechners
zitterte vorübergehend, »fühlen Sie sich auch ganz wohl?«


»Nein«,
sagte ich erschöpft. »Ich fühle mich scheußlich. Das hat möglicherweise mit der
Tatsache zu tun, daß ich vor etwa einer Stunde von demselben Mann, der mir vor
rund vierundzwanzig Stunden das Gesicht zerfleischt hat, eines über den Schädel
bekommen habe. Vielleicht hat er mir einen Minderwertigkeitskomplex
aufoktroyiert. Oder liegt es an der plötzlichen Erkenntnis, daß ich ein
Versager bin? Wie dem auch sei, ich brauche Sie. Öffnen Sie ihr mitleidiges Tor
weit, Hilda Jones, tüchtige Schwester elektronischer Barmherzigkeit, und lassen
Sie mich hinein!«


»Aber,
Mr. Holman!«


»Rick«,
sagte ich mit Festigkeit. »Sie nennen mich Rick, und ich werde Sie alles andere
als Hilda nennen.«


Mir
wurde langsam klar, daß der Turban um ihren Kopf keineswegs ein Turban, sondern
nur ein Badetuch war; und ihre Brillengläser waren zudem leicht beschlagen.


»Aber
ich komme eben erst aus dem Bad«, sagte sie unsicher.


»Baden
Sie mit der Brille?« sagte ich laut und verwundert.
»Was, fürchten Sie, könnte Ihnen entgehen?«


»Bitte!«
Sie blinzelte erwartungsvoll in meine Richtung, sichtlich in der Hoffnung, mich
verschwinden zu sehen. »Haben Sie vielleicht getrunken?«


»Keinesfalls
genügend«, versicherte ich ihr, »und jetzt eben überhaupt nicht. Ich brauche Hilfe,
Mitleid, Sympathie, Verständnis und — da Sie es schon erwähnen — etwas zu
trinken.«


»Na
ja«, sagte sie mit einem bemerkenswerten Mangel an Begeisterung in der Stimme.
»Warten Sie hier ein paar Sekunden, damit ich ins Schlafzimmer zurückgehen und
mir etwas anziehen kann — dann können Sie hereinkommen.«


»Ist
das Ihr Ernst?« Ich blickte sie mit neuerlichem
Respekt an. »Sie haben das Handtuch um Ihren Kopf gewunden, bevor Sie die Tür
öffneten, weil Sie den Gedanken, jemand könnte Sie mit unordentlichen Haaren
sehen, nicht ertrugen, aber im übrigen sind Sie
nichts als ein schimmerndes, rosiges...«


»Sie
warten hier, bis Sie bis zehn gezählt haben — und zwar langsam!« seufzte sie und zog dann abrupt den Kopf zurück.


Ich
zählte in Windeseile bis sechs und war dann fast mit einem Satz in der Wohnung,
aber ihr gerissener, flinker Verstand mußte schon von vornherein die
Möglichkeit, mich hinters Licht zu führen, einberechnet haben, als sie die »Zeit-und-Entfernung=gewahrte-Sittsamkeit«-Formel
elektronisch kombiniert hatte, denn sie war verschwunden. Ich zuckte also
philosophisch die Schultern, schloß die Tür, und ging dann ins Wohnzimmer und
ließ mich dort auf der Couch nieder. Ich hatte genügend Zeit, um eine Zigarette
fast zu Ende zu rauchen, die Einrichtung zu bewundern und mich sogar vage über
Hilda Jones’ Neigung für japanische Stühle, schwarze Teppiche und in fröhlichen
bunten Farben gehaltene abstrakte Bilder zu wundern. Dann öffnete sich die
Schlafzimmertür, und eine Lady, die ich nie in meinem ganzen Leben zuvor
gesehen hatte, kam ins Zimmer spaziert.


Sie
war ein prächtiger Rotkopf, und ihr tizianfarbenes
Haar stürzte wie ein glitzernder Wasserfall über ihre Schultern. Ein schwarzer
Seidenmorgenrock wurde fest um ihre schmale Taille zusammengehalten und schmiegte
sich voller Eifer um die volle Rundung ihrer reifen üppigen Brust. Bei jedem
Schritt öffnete sich der Morgenrock weit genug, um einen schwindelerregenden
Ausblick auf gebräunte runde Oberschenkel freizugeben. Ihre Füße staken in
einem Paar schwarzer Satinpantoffeln mit den dekadentesten rosa Pompons, die
ich je gesehen hatte und die auf ihrem Spann offensichtlich Cancan tanzten.


»Jetzt
sehen Sie aus, als ob Sie einen Schock erlitten hätten«, sagte die vertraute
Stimme mit Mißtrauen.


Ich
blickte in zwei riesige, weiche leuchtendviolette Augen und dachte, nicht
jedermann erlebe das Wunder einer Verwandlung mit eigenen Augen.


»Ich
werde einen Arzt rufen«, sagte sie nervös.


»Sie
sind schön«, murmelte ich benommen. »Und sexy dazu!«


»Ich
werde die Polizei rufen!«


»Was
tun Sie bloß mit dieser bezaubernden — und üppigen Figur, solange Sie im Büro
sind?« überlegte ich laut und verwundert. »Legen Sie
sie in die oberste Schublade Ihres Schreibtischs, bis es Zeit zum Heimgehen ist?«


»Einen
Arzt, einen Krankenwagen und die Polizei!« drohte sie.


»Sie
sind schizophren!« verkündete ich triumphierend. »Sie
sind eine genau in der Mitte gespaltene Persönlichkeit! Am Tag sind Sie Hilda
Jones, die flachbrüstige, ordentlich gekleidete, geschlechtslose und tüchtige
Privatsekretärin. Aber wenn die Nacht kommt, verwandeln Sie sich plötzlich in Tojours L’Amour, in
die üppiggerundete, prachtvoll aussehende und
begehrenswerte flammende Göttin der Liebe! Ich weiß, was Sie sind!« Ich starrte sie einen Augenblick lang triumphierend an.
»Sie sind eine Werwölfin!«


»Und
Sie sind ein Verrückter mit einer verdorbenen Phantasie«, sagte sie kurz,
während sich auf ihren Wangen ein bezauberndes warmes Rot ausbreitete. »Was
wollen Sie zu trinken — in einem meiner zarten Einpfundgläser,
die aus dem Filialgeschäft weiter unten an der Straße stammen?«


»Es
ist mir gleich«, sagte ich begeistert. »Wenn Sie mir etwas zubereiten, muß es
Nektar sein!«


»Wollen
Sie Ihren Nektar auf Eis — oder mit ein wenig Wasser?«


»Auf
Eis, danke, Toujours«, sagte ich und
lächelte sie an. »Und wenn Sie zufällig nur ein Ausfluß
meiner befeuerten Phantasie sein sollten, so verschwinden Sie jetzt bitte nicht
plötzlich. Ich habe einiges mit Ihnen vor!« Ich
seufzte tief. »Und was alles!«


»Wenn
ich schreie, holt das Mädchen in der Wohnung nebenan die Polizei«, sagte sie
warnend. »Wir haben eine laufende Abmachung!«


Ich
beobachtete das grandiose Wiegen ihrer kühn geschwungenen Hüften unter der
enganliegenden schwarzen Seide, als sie zum Barschrank ging und die Drinks zurechtmachte.


»Sie«,
murmelte ich, »sind die Erfüllung...«


»Aber
keineswegs der Träume eines vom Sexwahn Besessenen«,
sagte sie schroff. »Mal sachte, Mr. Holman, oder ich
werde meine Freundin mit einem schrillen Entsetzensschrei in Trab setzen.«


»Warum?« begehrte ich im Ton der Ergebenheit zu wissen. »Warum
diese Verwandlung im Büro? Dort ist nichts zu sehen als ein weiblicher
Elektronenrechner, als weibliches Wesen nur an seinem Rock erkennbar. Sie
tragen Kleider, die ich nicht einmal bemerke, aber Sie sehen damit aus, als
umhüllten sie ein flaches Bügelbrett; die Frisur ist ordentlich, die Schuhe mit
den flachen Absätzen vernünftig und die Brille furchtbar. Aber unter all dieser
Verkleidung verbirgt sich ein sexgeladenes Frauenzimmer!«


Sie
drehte sich um, ein Glas in jeder Hand, und kam dann auf die Couch zu, wobei
der Morgenrock bei jedem Schritt auf aufreizende Weise vorn aufklaffte.


»Hier«,
sagte sie kalt, als sie vor mir stand, und drückte mir ein Glas in die Hand.
»Zwei Fingerbreit saurer Most auf Eis. Kehren Sie zur Wirklichkeit zurück, Mr. Holman, das ist alles, was Sie kriegen.«


Ich
beobachtete bedauernd ihren Rückzug in Richtung eines niederen japanischen
Stuhls, der in mindestens zweieinhalb Meter Entfernung der Couch
gegenüberstand. Er war wohl noch ein wenig niedriger, als sie sich erinnerte,
überlegte ich, denn sie ließ sich die letzten dreißig Zentimeter mit ziemlicher
Plötzlichkeit nieder, was ihren Morgenrock; bewog, sich ausreichend weit zu
öffnen, um einen faszinierenden Ausblick auf weiße Spitzen freizugeben, die
sich oben um ihre Schenkel kräuselten. Eine Sekunde später hatte sie hastig den
Seidenstoff übereinandergeschlagen.


»Schwarze
Spitzen auch noch!« murmelte ich in Ekstase. »Was
tragen Sie im Büro? Lange Baumwollunterhosen?«


Ihr
Gesicht war in leuchtendes Rot getaucht. »Sie sind der entnervendste
Mann mit der schmutzigsten Phantasie, den ich je getroffen habe!« fuhr sie mich an. »Trinken Sie Ihr Glas aus und
verschwinden Sie!«


»Versuchen
Sie, mich dazu zu zwingen, und ich werde schreien«, sagte ich selbstzufrieden.
»Und wenn Ihre Freundin dann die Polizei gerufen hat, werde ich schwören, Sie
hätten versucht, mich zu verführen, nachdem Sie mich mit Alkohol traktiert
hatten.«


Sie
kicherte plötzlich. »Mein erster Eindruck war doch richtig. Sie waren ein Ihrer
Mutter unwillkommenes Kind — und farbenblind sind Sie auch noch. Da sind keine
schwarzen Spitzen.«


»Nein,
sie sind weiß«, bestätigte ich. »Und mein erster Eindruck war auch richtig —
Sie haben wirklich einen Jungfrau-Komplex!«


Wieder
wurden ihre Wangen scharlachrot, während sie mit heftiger Entschlossenheit an
ihrem Glas nippte. »Es mag Ihrem beschränkten Verstand und Ihrem vulgären Gemüt
überraschend erscheinen, daß die überwiegende Mehrheit der männlichen
Arbeitgeber eine Privatsekretärin haben wollen, die tüchtig und nicht sexy ist!« fuhr sie mich plötzlich an. »Sie finden eine sexy
aussehende Sekretärin nur in den ersten vierzehn Tagen, während der sie im Büro
hinter ihr herjagen, großartig, aber danach, wenn die geschäftlichen
Angelegenheiten anfangen schiefzugehen, schmeißen sie sie hinaus und engagieren
statt dessen eine Hilda Jones, einen weiblichen Elektronenrechner-Sekretärinnentyp.«


»Ihr
Name — Hilda Jones«, erkundigte ich mich vorsichtig, »der gehört wohl mit zu
dem Auftritt?«


»Ich
heiße wirklich so«, murmelte sie.


»Haben
Sie nur diesen einen Vornamen?« beharrte ich und sah
den plötzlichen Ausdruck des Auf-der-Hut-Seins in ihren Augen.


»Das
spielt keine Rolle«, sagte sie kurz.


»Verheimlichen
Sie mir etwas?« Ich grinste sie an. »Heraus mit der
Sprache oder ich werde noch viel vulgärere Bemerkungen über Ihren Jungfraukomplex machen.«


»Alles,
nur das nicht!« Sie schauderte heftig. »Wenn Sie es unbedingt wissen müssen,
ich heiße Hilda« — ihre Stimme zitterte flüchtig — »Hyacinth
Jones.«


Ich
schloß die Augen und kostete innerlich voller Entzücken ihren vollen Namen aus.
»Nun«, murmelte ich bedächtig, »mit Hilda ist nicht viel anzufangen — es ist
noch gewöhnlicher als Jane, ein supervernünftiger Name, aber Hyacinth ist...«


»Einfach
lächerlich«, sagte sie. »Ich bleibe bei Hilda — Rick!«


»Okay,
Hyacinth«, stimmte ich zu.


»Raus,
Mr. Holman!«


»Wir
wollen uns einigen, Hilda«, sagte ich hastig.


Sie
blickte mich ein paar Sekunden nachdenklich an. »Warum sind Sie eigentlich in
Wirklichkeit heute abend hierhergekommen, Rick?«


»Ich
habe es Ihnen doch gleich gesagt, nachdem Sie die Tür geöffnet hatten«, sagte
ich wahrheitsgemäß. »Ich war auf verzweifelter Suche nach Beistand, etcetera, etcetera.«


»All
dieser Quatsch, daß der Mann, der Ihnen das Gesicht zersäbelt
und zerkratzt hat, Ihnen jetzt eines über den Schädel gegeben haben soll?« Sie
lächelte verächtlich. »Ich gehe jede Wette ein, es hat sich um ein armes,
schutzloses weibliches Wesen gehandelt, das Sie so zugerichtet hat — und
wahrscheinlich ist all der Alkohol, den Sie heute getrunken haben, plötzlich
hochgekommen und hat Ihnen eins über den Schädel gegeben.«


»Kommen
Sie her!« befahl ich.


Erneut
trat ein Ausdruck des Auf-der-Hut-Seins in ihre Augen. »Soll das Ihr Ernst sein?«


»Bestimmt
keine Annäherungsversuche, ich verspreche es Ihnen!«


»Einen
einzigen, und ich spalte Ihnen den Schädel!« drohte
sie.


Sie
stand von dem niedrigen Stuhl auf, wobei sie peinlich darauf achtete, daß sich
ihr Morgenrock noch nicht einmal unmittelbar über ihren Knöcheln um ein Tausendstel Zentimeter öffnete, und kam zur Couch.


»Sehen
Sie das?« Ich beugte meinen Kopf und spürte, wie ihre
Finger sachte die weiche, breiige Stelle an meinem Hinterkopf betasteten.


»Es
war wirklich Ihr Ernst?« Ihre Finger drückten flüchtig
ein wenig schmerzhafter. »Warten Sie, ich hole etwas, um die Wunde
sauberzumachen.« Sie verschwand kurze Zeit und kehrte
dann mit heißem Wasser, einem Antiseptikum und einer riesigen Verbandschere
zurück.


Ich
erklärte ihr, ich sei dankbar für Wasser und Antiseptikum, aber ich sei bisher
noch nie bei einem sexgeladenen Friseur gewesen, um mir die Haare schneiden zu
lassen, und hegte nicht die Absicht, jetzt damit anzufangen. Die Verbandschere
kam nicht in Frage.


»Wissen
Sie, wer Ihnen eins auf den Schädel gegeben hat?«
fragte sie interessiert, nachdem sie ihre Florence-Nightingale-Ausrüstung im
Badezimmer versorgt hatte und wieder zurückgekehrt war.


»Klar!«


»Nun
—«, ihre riesigen Augen funkelten vor Neugierde, während sie dem japanischen
Stuhl zustrebte, »sagen Sie mir’s!«


»Versprechen
Sie, den Namen niemals zu wiederholen, wenn ich ihn Ihnen verrate?« fragte ich mit geheimnistuerischer Stimme.


»Ich
verspreche es, Rick, Ehrenwort!«


Ich
wartete auf den richtigen psychologischen Augenblick, als ihr rundliches
Hinterteil noch gut dreißig Zentimeter von der Sitzfläche des Stuhls entfernt
war, und knurrte dann: »Bruce Milford!«


»Bruce
—?« Der Schreck war zu groß. Sie ließ sich plötzlich und schmerzhaft auf den
Stuhl nieder, so daß ihre Beine nach oben flogen und der Morgenrock von ihren
Knöcheln an bis beinahe zur Taille aufklaffte. Ich betrachtete die gerundeten
und gebräunten Oberschenkel und die sich oberhalb um sie kräuselnden Spitzen
ihres Höschens mit jener ausschließlichen Konzentration, die nur ein
Sexualneurotiker aufbringt.


Es
gab einen wilden Wirbel von schwarzer Seide, und dann umhüllte der Morgenrock
ihre Beine wieder bis hinab zu den Knöcheln, während sie sich im Stuhl
aufrichtete und mich mit brütendem Gesichtsausdruck betrachtete.


»Das
war doch wohl ein Witz — daß Bruce Milford Sie
niedergeschlagen haben soll?« fragte sie kalt.


»Ja,
das war nur ein Scherz«, gab ich zu.


»Und
Sie haben den Augenblick abgewartet, um mir das zu sagen, bis ich gerade...?« Sie starrte mich eine kleine Weile mit gefurchter Stirn
an. »Nein!« Sie schüttelte entschieden den Kopf. »Ich glaube niemand — nicht
einmal Rick Holman — könnte ein solch...« Sie
täuschte ein strahlendes Lächeln vor. »Ziehen Sie mich nicht durch den Kakao,
Rick! Wer war es wirklich?«


»Ein
Bursche namens Robut«, sagte ich. »-Russ Robut.«


»Ich
kann mir einfach nicht vorstellen, daß jemand einen so unglaublichen Namen
haben kann!«


»Okay.«
Ich zuckte die Schultern. »Wie Sie wollen — Hilda Hyacinth
Jones.«


Sie
zuckte zusammen. »Warum hat dieser Robut Sie
überhaupt niedergeschlagen?«


»Das
ist eine lange Geschichte«, sagte ich voll Bedauern. »Ich würde sie Ihnen
liebend gern erzählen, Hilda, weil ich mir vorstellen kann, wie faszinierend
sie sein muß für jemanden, der die ganze Zeit über nicht so nahe wie ich mit
der Affäre in Berührung gekommen ist. Ein wahres Drama in der glitzernden Welt
der Hollywoodspitzenstars und so weiter und so weiter.«


Ihre
violetten Augen funkelten. »Erzählen Sie sie mir, Rick, bitte!«
Es lag ein schmeichelnder Unterton in ihrer Stimme.


»Das
würde zu lange dauern, Hilda.« Ich schüttelte betrübt
den Kopf. »Ein Jammer, daß wir nicht ausreichend Zeit haben, ein wirklicher
Jammer! Sie beginnt mit dieser Party im Haus eines Spitzenproduzenten, in
welchem gegen ein Uhr morgens plötzlich, ohne eingeladen zu sein, diese wild
aussehende lohfarbene Blondine hereinspaziert kommt,
alle ihre Kleider auszieht und vor sämtlichen Gästen einen heidnischen
Liebestanz aufführt.«


»Ja?« keuchte sie entzückt. »Weiter!«


»Dann
vernarrt sich der englische Schauspieler beim Anblick des wilden erotischen
Tanzes ihres verführerischen Körpers so hoffnungslos in sie, daß er die
elegante und aristokratische Lady, mit der er zur Party gekommen ist, komplett
vergißt. Sie wird so wütend auf ihn, daß sie verschwindet, und er merkt es noch
nicht einmal. Dann....«


»Dieser
englische Schauspieler«, schrie sie triumphierend, »das ist doch Robert Giles,
nicht?«


»Stimmt«,
sagte ich feierlich.


Hilda
holte tief und lange Luft. »Das wußte ich!« Sie
kreuzte die Arme unter der Brust und umarmte sich selbst frohlockend. »Ich
wußte es einfach, daß es Robert Giles war! Und was das für ein prachtvolles
Mannsbild ist!«


»Dann
verläßt dieser Schauspieler — Giles — die Party zusammen mit der lohfarbenen Blondine, und sie steigen in ihre Limousine und
fahren in die Mondnacht zu einem verschwiegenen Liebesnest am Strand hinaus.« Ich senkte meine Stimme zu einem leisen vibrierenden
Flüstern. »Aber sie ahnen nicht — während sie durch die warme romantische Nacht
sausen —, daß sie einem Rendezvous mit dem Tod entgegeneilen!«


Ihre
Augen funkelten wie eines der Schaufenster von Tiffany in der Fifth Avenue, ihre üppige Brust hob und senkte sich
schnell, während ihre rosige Zunge plötzlich über ihre halbgeöffneten Lippen
fuhr.


»Und
dann?« hauchte sie.


»Ach
nichts«, sagte ich fröhlich. »Es würde zu lange dauern, wenn ich die ganze
Geschichte erzählen wollte.«


»Das
ist mir gleich!« fuhr sie mich an. »Ich gehe nicht
weg. Ich möchte sie hören!«


»Süße
—ich lächelte sie mitleidig an, »es tut mir leid, aber das würde die ganze
Nacht dauern.«


»Das
ist mir...«, ihr Gesicht wurde plötzlich starr.


»Begreifen
Sie, was ich meine?« Ich nickte verständnisvoll. »Sie
wollen doch sicher nicht, daß ich die ganze Nacht in Ihrer Wohnung bleibe, oder?«


»Oh,
Rick Holman, Sie gerissener Bastard!«
Ihr Mund verzog sich für einen Augenblick. »Ich wünschte, dieser Robut hätte noch härter zugeschlagen! Ich wünschte, Sie
wären tot! Ich würde bei Ihrer Beerdigung lachen, auf Ihrem Grab tanzen und
ordinäre Bemerkungen auf Ihren Grabstein kritzeln; das würde ich tun! Ich
wollte, er hätte Ihnen den Kopf bis in den Brustkorb gewichst, daß man statt
Ihres Halses nur noch Haare sähe! Dann könnten Sie nicht sehen, wohin Sie
gehen, und ich würde Sie geradewegs auf die höchste Spitze der Palisades führen! Ich wollte... O verdammt, erzählen Sie
Ihre Geschichte weiter!«


»Die
ganze Nacht?« fragte ich unschuldig.


Sie
bewegte in ohnmächtiger Wut ein paar Sekunden lang die Schultern. »Ja«, sagte sie
mit erstickter Stimme, »die ganze Nacht.«


Ich
leerte mein Glas und hielt es ihr gemächlich hin. »Ich kann es nicht ausstehen,
wenn mir mitten im aufregendsten Teil der Erzählung der Hals trocken wird!«


Hilda
stand mit steinernem Gesicht auf, riß mir das Glas aus der Hand und trug es zum
Barschrank. Und nicht jedermann bekam eine wirklich zorngeladene weibliche
Gestalt mit diesen Rundungen zu sehen, überlegte ich. Sie kam mit dem frisch
eingeschenkten Glas zurück, drückte es mir in die ausgestreckte Hand und wandte
sich wieder ihrem japanischen Stühlchen zu.


»Süße«,
sagte ich sanft, »Sie wollen doch sicher nicht, daß ich fortgesetzt meine
Stimme strapazieren muß und womöglich eine Kehlkopfentzündung bekomme, mitten
im spannendsten...«


Sie
ließ sich auf die Couch plumpsen, und zwar so weit wie möglich von mir
entfernt.


»Süße?«
Ich lächelte und tätschelte auf den leeren Platz unmittelbar neben mir.


Ich
hörte einen erstickten Laut, als sie näher rutschte, bis ihre Hüfte die meine
berührte. »Frosch im Hals?« erkundigte ich mich
mitfühlend.


»Mistvieh in meiner Wohnung!« Sie wies mir mit einem
Vampirlächeln die Zähne. »Wissen Sie was, Rick?«


»Was,
Süße?« Ich seufzte beglückt, als ich den plötzlichen Druck ihrer warmen
Schenkel gegen die meinen spürte.


»Das
ist das erstemal, daß ich mir irgendein Leiden
wünsche«, vertraute sie mir mit spröder Stimme an, »etwas höchst Ansteckendes —
und Unheilbares!«


»Da
waren sie also«, sagte ich schnell, »und sausten durch die Nacht zu diesem ins
dunkle Ungewisse führenden Rendezvous...« Es schien eine verteufelt lange Zeit
in Anspruch zu nehmen, bis ich in der Darstellung der Ereignisse bis zu dem
Punkt gelangt war, an dem ich Dixies Leiche im
Schrank gefunden hatte, aber Hilda Jones war offensichtlich innerlich völlig
von der Schilderung gefangengenommen, denn sie saß beinahe die ganze Zeit über
neben mir und sagte kein Wort, abgesehen von kurzen Bekundungen des Interesses
wie »Lassen Sie das!« oder »Nehmen Sie Ihre Hand da weg!« und einem
gelegentlichen »Hören Sie auf, Sie Mistvieh!«


Ich
seufzte schwer. »Ich weiß nicht, wie lange ich besinnungslos war, aber als ich
schließlich zu mir kam und«, das fiel mir gerade noch rechtzeitig ein, »die
Schmerzen in meinem Kopf überwunden hatte — qualvolle Schmerzen, ehrlich gesagt
— , stellte ich fest, daß der Täter natürlich verschwunden war. Und Dixies Leiche war ebenfalls verschwunden.«


»Dieser
pfeifende Laut war ein Hinweis, nicht wahr?« sagte sie
forsch.


»Klar,
es war Robut. Wer sonst?«
sagte ich. »Fessler war vielleicht mit dabei. Sie waren gekommen, um die Leiche
abzuholen und sie zu ihrem endgültigen Ruheplatz zu schaffen, nehme ich an.«


Hilda
schauderte leicht. »Der Gedanke ist gar nicht angenehm!«


»Dann
denken Sie nicht daran, Süße«, sagte ich gütig und brachte die nächsten zwei
Sekunden damit zu, meine Hand von dort zurückzuholen, wohin sie geschleudert
worden war, kurz nachdem ich mitfühlend Hildas Oberschenkel getätschelt hatte.


»Der
pfeifende Laut, den Giles angeblich gehört hatte, als er die Strandhütte
verlassen hatte«, sagte sie, so als ob meine Hand niemals existiert hätte, »der
stammte wohl von Robut?«


»Vermutlich«,
sagte ich.


»Glauben
Sie, daß Giles recht hat? Daß vielleicht Fessler und Robut sie umgebracht haben?«


»Ich
weiß es nicht«, gab ich zu. »Möglich ist es.«


»Was
wollen Sie jetzt tun?«


»Das
möchte ich lieber nicht beantworten, weil Sie mir sonst vielleicht eine
Körperverletzung zufügen werden«, sagte ich vorsichtig.


»Nun
ja«, sagte sie mit zufriedener Stimme, »zumindest hat die Geschichte nicht die ganze
Nacht gedauert. Oder? Ich meine, jetzt ist es erst halb drei Uhr morgens, und
so haben Sie noch eine Menge Zeit, um nach Hause zu gehen und zu schlafen!«


»Die
Abmachung hatte nichts mit diesem Zeitfaktor zu tun, und das wissen Sie auch ganz
genau«, knurrte ich.


»Gute
Nacht, Rick.« Sie stand auf und betrachtete mich mit einem an triumphierendes
Grinsen gemahnenden Ausdruck auf dem Gesicht. »Ich begleite Sie bis zur Tür.«


»Sie
werden mich dorthin tragen müssen, Süße.« Ich bleckte
die Zähne.


»Das
werde ich die Polizei besorgen lassen«, sagte sie leichthin. »Ich brauche nur
laut zu schreien — nur einmal, und...«


»Ihre
Freundin in der Wohnung nebenan?« Ich nickte müde. »Na schön, ich gebe mich
geschlagen.«


Ich
stand von der Couch auf und strebte der Wohnungstür zu, ohne den Blick
plötzlicher ungläubiger Überraschung auf ihrem Gesicht zu beachten. Als ich bei
der Tür angelangt war, blieb ich stehen und blickte flüchtig zurück.


»Danke
für die Drinks, den Beistand und so weiter, Hilda. Wir sehen uns ja wohl wieder
einmal?«


Sie
lachte kurz. »Ich gebe es ungern zu, aber ich hätte nicht im Traum gedacht, daß
ich Sie so leicht loswerden würde.«


»Ein
Holman hat seinen Stolz«, sagte ich. »Wenn Sie nicht
wollen, daß ich die Nacht über hierbleibe — ich bin nicht der Typ, der trotzdem
darauf dringt.«


»Oh!«
Sie schien für meine angeborene Noblesse nicht die geringste Dankbarkeit zu
empfinden.


»Das
wäre es also.« Ich lächelte ihr erneut zu. »Es ist ein
Jammer, daß Sie einfach nicht neugierig sind.«


»Wovon
reden Sie eigentlich?« Sie betrachtete mich
stirnrunzelnd.


»Vom
Ende der Geschichte«, sagte ich. »Nun werden Sie sie nicht hören, aber da es
für Sie nicht wichtig ist, spielt das keine Rolle.«


»Sind
Sie übergeschnappt?« krächzte sie. »Ich habe das Ende
doch bereits gehört!«


»Wieso?« sagte ich. »Ich habe es ja nicht erzählt.«


»Aber
ich...« Hilda hielt plötzlich inne, und in ihren Augen dämmerte eine Erkenntnis
auf. »Sie meinen, wie sich das Ganze aufgeklärt hat?«


»Ganz
recht.«


»Aber
Sie kommen doch zurück, Rick, und erzählen es mir, Rick, nicht?« Ihr Lächeln hatte etwas entschieden Betörendes.


Ich
lächelte ebenso betörend zurück. »Nein.«


»Warum
nicht?«


»Weil
ich fühle, wenn ich nicht erwünscht bin«, sagte ich fest.


»Aber
ich möchte wissen, wie alles war!«


»Klar,
Sie wollen das Ende der Geschichte hören.« Ich nickte
traurig. »Aber mich wollen Sie nicht.«


Das
betörende Lächeln wurde matter und verschwand völlig, während sie dastand und
mich eine Weile betrachtete. »Und wenn ich sagen würde, ich will Sie doch«,
bemerkte sie mit finsterer und frostiger Stimme, »dann würden Sie sagen...«


»-beweisen
Sie es«, sagten wir unisono.


Sie
nickte langsam. »Eben.«


»Bis
später, Hilda«, murmelte ich und wandte mich erneut der Tür zu.


Ich
war schon halbwegs auf dem Korridor draußen, und meine Nervenenden vibrierten
bereits, als ich ihre Stimme endlich sagen hörte: »Okay, Rick. Eins zu Null für Sie. Zum Kuckuck mit Ihren Dackelaugen!«


Ich
kehrte schnell zurück und schloß die Tür hinter mir, nachdem ich das Wohnzimmer
wieder betreten hatte. Als ich mich umwandte, war der schwarze Morgenrock von
ihren Schultern geglitten und flatterte sacht zu Boden. Das weiße Höschen saß
eng um die runden, glatten Hüften, und die Spitzen umgaben mit aufreizendem
Nachdruck das obere Ende ihrer Schenkel. Die schneeweißen Rundungen ihrer
vollen Brust bildeten einen atemberaubenden Kontrast zu der tiefen Bräune ihrer
Schultern und ihrer Taille.


Einen
geradezu entnervenden Augenblick lang verspürte ich plötzlich schmerzhafte
Gewissensbisse. »Sie müssen nicht, Süße«, murmelte ich. »Ich erzähle Ihnen auch
so, wie die Sache ausgeht.«


Wieder
erschien plötzlich das betörende Lächeln auf ihren Lippen. »Sie sind so
ziemlich der naivste Verführer, den ich je kennengelernt habe, Rick!« Ihre Stimme klang zärtlich, trotz ihrer Worte. »Sie
glauben doch nicht im Ernst, der einzige Grund, weshalb ich all dies tue, ist
der, daß ich das Ende der Geschichte hören möchte?«
Sie gluckste vor Lachen. »Damit würde ich wohl zum Wunschtraum eines
Bibliothekars, was?«


Dann,
lange Zeit später, als wir zusammen im Dunkeln lagen und meine Hand träumerisch
über ihre gerundete Hüfte und ihre Schenkel bis beinahe zum Knie
entlangstrichen, flüsterte sie: »Rick?«


»Hm?«


»Der
Teil in der Geschichte, in dem Betty Wong dir dein Leben gerettet hat —?«


»Wie
sie mich aus der Hütte holte, bevor sie explodierte?«


»Nein,
hinterher«, sagte sie leise. »Sie brachte dich in Dixies
Wohnung zurück?«


»Hm.«


»Das,
was hinterher kam, hast du irgendwie beschönigt. Hast du in dieser Nacht mit
ihr geschlafen?«


»Hm.«


»Das
Luder!« murmelte sie entrüstet. »Wenn ich etwas nicht
ertragen kann, dann sind es Mädchen, die sofort mit einem Mann ins Bett gehen,
selbst wenn sie zum erstenmal mit ihm zusammen sind.«


»Ganz
recht«, sagte ich grinsend. »Und wie lange sind wir nun schon zusammen, Hyacinth?«


 


 


Ich
nippte an meinem Kaffee und schnupperte anerkennend den Duft des kroß gebratenen Schinkens. »Weißt du was, Hilda?« sagte ich beglückt.


»Was?«
Ihre Stimme klang geistesabwesend, während sie sich auf die Bratpfanne und
ihren Inhalt konzentrierte.


»Eine
der besten Phantasievorstellungen meines Jünglingsalters war die, daß eine
schöne Rothaarige mein Frühstück zubereitet und dabei nichts als ein
himmelblaues Höschen anhat«, erklärte ich ihr.


»Das
hier ist eher türkisfarben«, sagte sie zerstreut. Dann erstarrte sie, als ihr
die volle Bedeutung dessen, was ich soeben gesagt hatte, bewußt wurde. »Du bist
unersättlich!«


»Und
hungrig«, stimmte ich zu.


Sie
verteilte den Inhalt der Bratpfanne auf zwei Teller, brachte sie zu dem
winzigen Tisch, stellte den einen vor mich hin und den anderen an ihren Platz.
Ich sah verdutzt zu, wie sie die Küche verließ und wunderte mich noch immer,
als sie in dem schwarzseidenen Morgenrock mit fest um die Taille gebundenem
Gürtel zurückkehrte und sich hinsetzte.


»Habe
ich dich in Verlegenheit gebracht?« fragte ich in
entschuldigendem Ton.


»Nein,
aber du hättest mich in Verlegenheit bringen können«, sagte sie gefaßt. »Und außerdem
wäre auch noch dein Frühstück kalt geworden.«


Als
ich bei meiner dritten Tasse Kaffee angelangt war, zündete sie eine Zigarette
an und betrachtete mich nachdenklich. »Was wirst du nun tun, Rick?«


»Heimgehen
und mich umziehen, glaube ich«, sagte ich.


»Bemüh
dich bloß nicht schon heute früh um Geistesblitze!«
fuhr sie mich an.


»Ich
weiß es nicht.« Ich zuckte die Schultern. »Noch ein
paar weitere Abmachungen treffen, vermutlich. Warum?«


»Ich
habe mich nur gefragt.« Sie blickte auf ihre Zigarette
hinab. »Ich möchte nicht gern, daß dir in nächster Zeit dein Schädel
eingeschlagen wird. Ich bin ein As, was Erste Hilfe anbelangt, aber
Gehirnchirurgie ist wieder was anderes.«


»Du
arbeitest jetzt schon eine ganze Weile für Bruce Milford,
glaube ich«, sagte ich.


»Etwa
ein Jahr. Warum?«


»Wie
oft ist Betty Wong während dieser Zeit bei ihm gewesen?«


»Allein
oder mit Fessler zusammen?«


»Beides.«


Sie
überlegte einen Augenblick. »Zweimal mit Fessler, kurz nachdem ich im Büro angefangen
hatte. Dann habe ich beide lange Zeit nicht mehr gesehen — mehr als sechs
Monate, glaube ich. In den letzten paar Wochen ist das Mädchen einige Male
dagewesen, aber immer allein.«


»Welcher
Art sind ihre Beziehungen zu Milford, weißt du das?«


Hilda
schüttelte bedächtig den Kopf. »Das habe ich mich auch schon gefragt. Sie ist
in der Kartei nicht aufgeführt, es kann sich also nicht um eine geschäftliche
Verbindung handeln.«


»Du
meinst, er ist nicht ihr Agent?«


»Genau.«
Sie trank einen Schluck Kaffee. »Ich wußte natürlich nicht, daß sie Fesslers
Frau ist, bis du mir das gestern nacht
erzählt hast. Ich frage mich, wieviel Leute das
überhaupt wissen.«


»Warum
sollte er es geheimhalten?«
fragte ich.


»Das
weiß ich nicht. Wie du gestern nacht
schon sagtest, tut er nichts ohne Absicht. Irgendwie muß für ihn darin ein
Vorteil liegen, das könnte ich mir jedenfalls verstellen.«


»Vielleicht
zieht er auch einfach vor, die Tatsache, daß er verheiratet ist, geheimzuhalten, wenn Mädchen wie Dixie
auftauchen«, schlug sie vor.


»Das
ist das Wahrscheinlichste.« Sie packte mich plötzlich
am Handgelenk und warf einen Blick auf meine Uhr. »Ist es schon so spät? Ich
hätte schon vor fünf Minuten von diesem kleinen Liebesnest hier wegfliegen
sollen!« Sie sprang vom Tisch auf und zog sich in
Windeseile aus der Küche zurück.


Etwa
eine Viertelstunde später, als ich eben mit dem Gedanken spielte, mir eine
vierte Tasse Kaffee einzuschenken, erschien ein Kopf mit glattem kupferfarbenem
Haar im Türspalt. Ich starrte verdutzt auf ein Tüchtigkeit ausstrahlendes
elektronenrechenartiges Gesicht mit einer fürchterlichen Brille mit dickem
Rahmen und schauderte.


»Bleib
da!« flehte ich. »Ich kann diese Kleider, die all
deine prachtvollen Rundungen plötzlich verschwinden lassen, nicht ertragen! Ich
weigere mich, diese praktischen Schuhe mit den flachen Absätzen anzusehen! Ich
will in gar keinem Fall...«


»Mir
ist gerade ein Gedanke gekommen, weshalb Fessler möglicherweise seine Ehe so geheimhält«, sagte sie kalt.


»Weshalb?«


»Weil
sie vielleicht gar nicht geschlossen worden ist.« Sie
lächelte triumphierend. »Wiedersehen, unersättlicher Verführer. Du kannst das
schmutzige Geschirr stehenlassen. Und wenn du beim Hinausgehen auf einen der
übrigen Mieter triffst, dann tue bitte so, als ob du eben die Wohnung meiner
Freundin von nebenan verlassen hättest. Ja?«
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Der lange Verbindungsweg, der bei dem
Mädchen am Empfang begann, sich über eine Reihe von Sekretärinnen fortsetzte, bis
er schließlich Marty Jennings’ Allerheiligstes erreichte, schien diesmal bei
der Empfangsdame ein Ende zu finden.


»Tut
mir leid, Mr. Holman«, sagte sie steif. »Mr. Jennings
ist in der Konferenz und möchte heute niemanden sehen.«


»Trägt
er auch eine dunkle Brille?« fragte ich zweifelnd.


»Auf
Wiedersehen, Mr. Holman«, sagte sie.


»Teilen
Sie ihm mit, ich hätte neue Informationen in Sachen Dixie«,
sagte ich. »Und dadurch wird die Angelegenheit Fessler eine überflüssige
Ausgabe.«


»Leider
ist...«


»Versuchen
Sie’s mal, Süße, ja?« Ich
bleckte eine Spur die Zähne. »Oder wollen Sie ab morgen nicht mehr hier
arbeiten?«


Ihre
Augen zogen sich hinter der Schminke ein wenig zusammen. »Ich werde — äh —
sehen, ob ich ihm diese Nachricht zukommen lassen kann, Mr. Holman.«


»Und
beeilen Sie sich ein bißchen, Süße«, sagte ich. »Sonst wird es in diesem
Betrieb spätestens morgen um diese Zeit gewaltige Änderungen geben!«


Fünfundvierzig
Sekunden später wurde ich erneut von sadistischen Gefühlen gegen diesen
schwanenförmigen Sessel mit den verkrampften spastischen Flügeln übermannt,
während mich Marty Jennings mit einer funkelnagelneuen leeren Pfeife zwischen
den Zähnen anblickte.


»Sind
Sie noch immer in Aktion, Mr. Holman?« Seine Stimme klang finster und ungeduldig.


»Sie
sollten mir dankbar sein, Mr. Jennings«, sagte ich gelassen. »Ich bin hier, um
Ihnen Geld zu sparen, und Sie sind noch nicht einmal mein Kunde.«


Seine
Lippen öffneten sich zu einer verächtlichen Grimasse, so daß einen Augenblick
lang die das Pfeifenrohr festhaltenden Eckzähne sichtbar wurden. »Mir Geld
sparen?«


»Sie
brauchen Nick Fessler nichts mehr zu bezahlen«, sagte ich. »Es wäre
hinausgeschmissenes Geld.«


»Sie
reden wieder einmal in einer unverständlichen Sprache.«


»Erinnern
Sie sich an dieses Mädchen Dixie? Man hat sie gestern nacht aus ihrem einstweiligen Versteck abgeholt —
einem Schrank in ihrer eigenen Wohnung — , und wenn
man mich nicht von hinten angeschlichen hätte, so hätte ich mich mit den
Abholern auseinandergesetzt.«


Seine
Augen flackerten eine Sekunde lang. »Inwiefern spare ich das Geld, das ich
Fessler nun nicht mehr zu zahlen habe? Indem ich es an Sie investiere, Mr. Holman?«


»Aber
damit stünde ich ja in Ihrer Schuld, Mr. Jennings«, sagte ich milde. »Das wäre
mir unangenehm.«


Die
schweren Lider senkten sich ein wenig weiter über die graugrünen Augen, in
denen aber noch ausreichend Bösartigkeit schimmerte, um mich nervös werden zu
lassen. »Was also?« murmelte er.


»Wußten
Sie nicht, daß sie tot ist?« fragte ich.


»Man
sagte mir, sie sei — nur unpäßlich.«
Er sog an seiner leeren Pfeife.


»Wir
haben dasselbe Problem, Mr. Jennings«, sagte ich leichthin. »Nämlich meinen
Kunden.«


»Ja?«


»Der
Kernpunkt ist, daß jeder Nick Fessler vertraut hat, und in Anbetracht seines
Rufes wundert mich das«, überlegte ich laut. »Er sagte, das Mädchen sei
lediglich schlimm zugerichtet worden, und Sie glaubten ihm aufs Wort. Ungefähr
eine halbe Stunde zuvor, als Edwina Ballard nicht glaubte, daß das Mädchen tot
sei, öffnete er den Kofferraum seines Wagens und zeigte ihr die Leiche, um es
zu beweisen.«


»Sie
sind heute morgen entschieden die reine
Nachrichtenquelle, Mr. Holman«, sagte er forsch.


»Das
würde ganz meinen Wünschen entsprechen, denn ich bin vor dem Lunch nie auf der
Höhe meiner Leistungsfähigkeit«, gab ich ernsthaft zu. »Robert Giles habe das
Mädchen so zugerichtet, behauptete Nick, und Sie haben ihm das ebenfalls
geglaubt. Sie müssen ein sehr vertrauensvoller Mann sein, Mr. Jennings.«


Der
selbstgestrickte Idealist, der sich nur rein zufällig bei jedem Film, den er
machte, dumm und dußlig verdiente, schien in seinem
Stuhl ein wenig zusammenzuschrumpfen.


»Tut
mir leid«, sagte er ein paar Sekunden später mit leiser Stimme. »Es liegt nur
daran, daß in den letzten zwanzig Jahren niemand mit mir auf diese Weise
gesprochen hat, Mr. Holman. Sie können sich wohl
denken, daß das eine gewisse spontane Reaktion zur Folge hat?«
Seine Zähne gruben sich noch ein wenig tiefer in das Pfeifenrohr. »Aber jetzt
habe ich mich den Umständen angepaßt. Zögern Sie
nicht, mich weiterhin zu beleidigen, wenn Sie das beabsichtigen.«


»Nach
wie vor ist mein Kunde unser gemeinsames Problem, Mr. Jennings«, sagte ich.
»Mir wäre es lieber, wir würden uns gemeinsam den Kopf über eine mögliche
Lösung zerbrechen.«


»Hübsch
ausgedrückt, Mr. Holman. Haben Sie im Augenblick eine
Idee?«


Ich
brachte mein Rückgrat in eine bequemere Position und dachte, falls dies dem
spastischen Schwan Schwierigkeiten bereitete, es, weil er sich anmaßte, als
Stuhl zu gelten, in erster Linie seine eigene Schuld war.


»Als
erstes irgendwann heute nachmittag einen wütenden
Anruf bei Nick Fessler«, schlug ich vor. »Vor allem eine Weigerung, noch mehr
Geld zu bezahlen. — Ich nehme an, Sie haben bereits eine Anzahlung geleistet?«


»Fünfundzwanzigtausend«,
sagte er.


»Dann
Entrüstung darüber, daß Sie betrogen wurden, einige handfeste Beschimpfungen
und schließlich triumphierende Befriedigung, weil Sie wissen, daß er seinen
verdienten Lohn erhalten wird.«


»Zum
Beispiel?« sagte er schroff.


»Das
Vergnügen bei dem Gedanken läßt Sie ein wenig indiskret werden«, sagte ich.
»Sie erzählen ihm, Holman erbringe Giles positive
Beweise dafür, daß das Mädchen keineswegs von ihm ermordet worden sei. Diese
Beweise würden gegen acht Uhr heute abend bei Edwina
Ballard abgeliefert.«


»Und
dann bereue ich meine Indiskretion?«


»Genau!«


»Ein
etwas allzu offensichtlicher Köder, Mr. Holman,
nicht?«


»Stimmt,
Mr. Jennings. Nick wird ohnehin wissen, daß ich dazu gar nicht in der Lage sein
werde.«


»Nein?«
Er starrte mich verdutzt an. »Warum wollen Sie dann...?«


»Weil
ich glaube, das wird die beste Garantie dafür sein, daß er kommt«, sagte ich
wahrheitsgemäß. »Er möchte doch sehen, wie ich den größten Hereinfall seit den
Tagen der Stummfilmkomödie erlebe.«


Er
nahm die Pfeife aus dem Mund und fingerte mit beiden Händen an ihr herum. »Ich
glaube mich zu erinnern, gesagt zu haben, daß sich sowohl dieses Studio als
auch die Filmindustrie eigentlich nicht leisten können, Bobby Giles’ Alpträume
zu tolerieren.« Er schüttelte bedächtig den Kopf. »Was
ich damit natürlich sagen will, ist, daß auch keiner von beiden sich länger
leisten kann, einen Nick Fessler zu tolerieren. Gibt es noch etwas, das ich für
Sie tun kann, Mr. Holman?«


»Nun—«,
ich erhob mich von dem spastischen Schwan, »wenn Sie nichts dagegen haben, daß
ich offen rede, Mr. Jennings, ich glaube, Sie sollten wegen Ihrer geradezu
zwanghaften Neigung, jedermann, den Sie kennenlernen, zu vertrauen, einen
Psychoanalytiker auf suchen.«


Der
Pfeifenstiel knackte etwa im selben Augenblick, als ich die Tür erreichte, fein
säuberlich auseinander.


 


 


Ich
nahm einen dieser gemächlichen Lunchs auf Spesenrechnung zu mir, die mit einem
Martini beginnen und in der frommen Hoffnung enden, daß sich irgendwo ein
Spesenkonto findet, das die Kosten übernimmt. Dann ging ich nach Hause, weil
ich dort im Liegen telefonieren konnte, ohne daß irgendeine alte Jungfer
deshalb die Polizei benachrichtigte.


Mein
Haus machte einen verlassenen Eindruck, was in Anbetracht dessen, wie oft ich
es kürzlich verlassen hatte, begreiflich war. Ich trug das Telefon zu meiner
Couch (sie hat keinerlei Rücklehnen, etwas, was man angeblich in Bordells niemals antrifft), legte mich darauf und wählte
eine Nummer.


Ich
hörte anerkennend zu, wie die Elektronenrechnerstimme energiegeladen sagte:
»Hier Büro Bruce Milford.«


»Hallo,
Hyacinth«, sagte ich träumerisch.


»Ach,
du bist’s«, sagte die Stimme kalt.


»Ist
Mr. Bruce Milford da?«


»Er
wird gegen halb fünf zurück sein. Soll er dich anrufen?«


»Nein,
sag ihm, ich habe angerufen, meine Stimme habe sehr erregt geklungen, und dich
gebeten, ihm mitzuteilen, ich würde heute abend gegen
acht Uhr bei Edwina Ballard den endgültigen Beweis dafür erbringen, daß mein
Kunde von jedem Verdacht frei ist.«


»Na
schön«, sagte sie. »Der Genius war bei der Arbeit, scheint mir.« Ich dachte, ich hätte soeben einen Keim von Respekt in
ihrer Stimme entdeckt, aber wenn es einen gegeben hatte, so wurde er
raschestens wieder erstickt. Sie fügte in anklagendem Ton hinzu: »Aber warst du
im übrigen heute abend
nicht anderwärts verabredet?«


Unsere
Abendessenverabredung! »Meine anderwärtigen Verabredungen müssen anderwärts
verlagert werden, so wie die Sache jetzt aussieht — zumindest zeitweilig.
Leider muß ich mich arbeitenderweise auf andere
Aktionsgebiete konzentrieren. Andererseits...« Aber sie hatte schon eingehängt.


Ich
wählte Edwina Ballards Nummer, und über den Urheber des eindrucksvoll
knurrenden tiefen Baritons konnte kein Irrtum aufkommen.


»Ich
hoffe zutiefst, daß das >Liebe Herz< noch am Leben und nicht bereits
unter dem Garagenboden verscharrt worden ist«, sagte ich ängstlich.


Der
Laut, der darauf ertönte, erinnerte an einen Schmelzvorgang in einem
Versuchslabor, der in dem Augenblick erfolgt, wo die beteiligten Wissenschaftler
zuversichtlich eine Spaltung des Materials erwarten. »Sind Sie’s, Mr. Holman?« brummte der Bariton
schließlich. »Edwina geht’s ausgezeichnet — hysterisch wie immer! Ich lebe
einen vergnüglichen Tag. Ich komme mir vor wie ein Wärter, der in einer Vollmondnacht
in der Klapsmühle allein gelassen worden ist. Wie steht’s mit Ihren
Fortschritten? Wenn es welche gibt — aber Sie haben keine Ahnung, wie sehr ich
das hoffe!«


»Einfach
grandios!« log ich aufs prächtigste, durch den Klang
des shakespearschen Baritons auf erschreckende Weise
angefeuert. »Deshalb rufe ich Sie an. Ich werde gegen acht Uhr heute abend zu Ihnen hinauskommen und den endgültigen
Beweis mitbringen, daß Sie das Mädchen keineswegs umgebracht haben!«


»Wirklich?«
Die Erleichterung in seiner Stimme löste ein schreckliches Schuldgefühl bei mir
aus. »Gott sei Dank! Das ist wundervoll, Mr. Holman!
Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen...«


»Sparen
Sie sich das für später auf«, sagte ich. »Ich muß jetzt Schluß machen, draußen
wartet ein wütend blickendes Callgirl, das telefonieren
möchte. Irgendwie ist ihr wegen Marty Jennings beim neunundneunzigsten Dollar
das Kleingeld ausgegangen.« Dann legte ich schnell
auf.


Ich
rief in einer Bar in der Innenstadt an, die Mike hieß, und erkundigte mich
bei der verdrossenen Stimme, die sich meldete, ob Joe Trellen
da sei. In den drei Jahren, die ich Joe kannte, war er immer dagewesen, und so
dachte ich, es sei auch diesmal eine sichere Sache. Joe war ein ehemaliger
Rechtsanwalt und ein Säufer, der nur am Leben blieb, weil er gelegentlich die
Geschäfte von Leuten besorgte, die sich das Geld für einen zugelassenen Anwalt
sparen wollten.


»Joe
Trellen hier«, brummte plötzlich eine trüb klingende
Stimme in mein Ohr.


»Rick
Holman«, sagte ich. »Wie geht es Ihnen, Joe?«


»Scheußlich!« sagte er verbittert. »Abgesehen von zwei läppischen Glas
Bier, die mir irgendein knausriger Matrose widerstrebend gestiftet hat, bin ich
leider stocknüchtern.«


»Ich
habe einen kleinen Job für Sie«, sagte ich. »Kennen Sie Nick Fessler?«


»Nein«,
sagte er entschieden. »Selbst wir aus der Anwaltskammer ausgeschlossenen
Advokaten haben unseren Stolz! Natürlich kenne ich ihn.«


»Ich
möchte wissen, ob er verheiratet ist«, sagte ich. »Und wenn ja — mit wem.«


»Ich
habe einen Bekannten im Rathaus«, sagte er. »Aber nachdem es sich um etwas so
Wichtiges handelt, ist es ziemlich teuer, Rick.«


»Wie
teuer?«


»So,
daß ich ihn hinterher zu einem Rye und einem kleinen
Bier einladen kann!« Er kicherte. »Ich rufe Sie in einer Viertelstunde wieder
an.«


»Fünfundzwanzig
Dollar, wenn Sie’s tun«, sagte ich.. »Für jede Minute
darüber ziehe ich Ihnen einen Dollar ab.« Ich grinste
schweigend vor mich hin. »Okay?« Aber er hatte bereits eingehängt.


Dreizehn
Minuten später klingelte das Telefon.


»Nein,
im Augenblick nicht«, sagte Joe schnell. »Er war es
neunzehnhundertsiebenundfünfzig, sieben volle Wochen, mit einer Lulu LaZarre — ihr wirklicher Name war Ellie
May Scroten, Sie ließ sich auf Grund seelischer
Grausamkeit von ihm scheiden.« Er stieß einen dünnen Eselsschrei aus.
»Vielleicht hat er erwartet, sie sei in der Lage, sich mit ihm zu unterhalten,
wie?«


»Vielen
Dank, Joe«, sagte ich. »Gib mir jetzt Mike. Ja?«


»Klar«,
sagte er, »jederzeit, Mr. Holman, es ist ein
Vergnügen, mit Ihnen in Geschäftsverbindung zu stehen.«
Wieder stieß er diesen Eselsschrei aus. »Wenn ich noch angeschlossener Anwalt
wäre, würde ich nicht wagen, soviel von Ihnen zu verlangen. Wissen Sie das?«


Ein
kurzes Schweigen entstand, dann brummte eine schwerfällige Stimme in mein Ohr:
»Hallo, Mr. Holman?«


»Mike«,
sagte ich, »setzen Sie dreißig Dollar auf meine Rechnung. Ja?«


»Gut.«


»Nur
sagen Sie Joe, ich hätte fünfundzwanzig gesagt, und nehmen Sie die restlichen
fünf, um ihm später am Abend ein Essen vorzusetzen. Okay?«


»Wie
Sie wünschen«, brummte er. »Aber er wird keinen Bissen davon essen, das wissen
Sie doch.«


»Aber
es beruhigt vielleicht mein Gewissen«, sagte ich.


Ich
stellte das Telefon auf den Boden und schloß die Augen. Drei Minuten später,
als ich schon hätte schlafen können, klingelte es.


»Mr.
Holman?« fragte eine junge
weibliche Stimme, nachdem ich in die Sprechmuschel gebrummt hatte. »Mr.
Jennings möchte Sie gern sprechen, bleiben Sie bitte am Apparat.«


»Ich
bin unter der Dusche«, knurrte ich. »Was wollen Sie? Daß ich durch einen
Stromstoß ums Leben komme?« Aber sie war schon weg,
und ich hörte nur noch ein Klicken.


»Hier
Marty Jennings«, stellte eine forsche Stimme in schneidendem Ton fest. »Ich
habe mich soeben mit unserem gemeinsamen Freund in der verabredeten Weise
unterhalten. Er hat sich geringschätzig über Sie geäußert — und zudem
skeptisch. Aber davon abgesehen, glaube ich, daß er wütend auf Sie ist.«


»Damit
habe ich gerechnet«, sagte ich.


»Ich
dachte nur, Sie sollten das wissen.«


»Danke«,
sagte ich und fügte nachträglich hinzu: »Warum haben Sie Betty Wong damals
abends zu Ihrer Party gebeten, Mr. Jennings?«


»Weil
Fessler mich darum gebeten hatte — als persönlichen Gefallen. Warum?«


»Ich
war nur neugierig. Niemand scheint die Dame zu kennen.«


»Sie
war eine Zeitlang seine Geliebte, jedenfalls noch bis vor ein paar Monaten«,
sagte er. »Er pflegte von ihr als von seiner >jungfräulichen Königin< zu
sprechen!« Seine Stimme klang scharf vor Widerwillen.
»Selbst wenn sie dabei war, aber es schien sie niemals zu stören. Ich glaube,
vorher war sie Milfords Sekretärin. Ich war ganz
überrascht, als Fessler mich bat, sie einzuladen; ich dachte, die ganze
Geschichte sei seit langem zu Ende.«


»Es
ist irgendwie interessant«, sagte ich. »Jemand hat erzählt, sie habe behauptet,
mit Nick verheiratet zu sein.«


»Wunschdenken!«
Er lachte kurz. »Oder vielleicht war Nicks Bezeichnung so lange richtig, bis
sie seine Geliebte wurde!«


»Wer
weiß?« sagte ich weise. »Vielen Dank für Ihren Anruf,
Mr. Jennings.«


»Ich
dachte nur, Sie sollten Bescheid wissen«, wiederholte er und hängte ein.


Ich
legte den Hörer wieder auf und schloß erneut hoffnungsvoll die Augen, wobei ich
mit Sicherheit wußte, daß ich nicht schlafen würde. Es war halb sieben Uhr, als
ich aufwachte, und draußen begann es dunkel zu werden. Ich duschte mich, zog
mich wieder an, schob den Achtunddreißiger in den
Gürtelholster unter meiner Jacke, trank eilig einen Bourbon auf Eis und stieg
dann in meinen Wagen. Ich parkte etwa zwanzig vor acht vor Edwina Ballards
Haus, und Robert Giles öffnete mir die Haustür, beinahe noch bevor ich Zeit
gehabt hatte, auf den Klingelknopf zu drücken.


»Sie
sind früh dran«, sagte er.


»Das
sind meine eingefleischten guten Manieren«, sagte ich. »Wenn ich zu spät komme,
brüte ich die ganze Zeit darüber nach, und es gibt nichts Schlimmeres als einen
heulenden Gast bei einer Party. Nicht?«


»Fühlen
Sie sich auch wohl?« fragte er vorsichtig.


»Großartig!« versicherte ich ihm. »Wenn Sie ein offenes Grab zur Hand
haben, werde ich jetzt hineinfallen, wenn Sie nichts dagegen haben.«


Ich
ging an ihm vorbei ins Wohnzimmer, und eine Edwina Ballard mit wächsernem
Gesicht starrte mich von der Couch her an. Sie trug
ein düsteres schwarzes Kleid und sah aus, als ob sie bereits seit drei Tagen
tot wäre. Der Anblick hob die Gesamtatmosphäre ungemein.


»Nun,
alter Junge?« dröhnte Giles’ Bariton voller Eifer, als
er ins Zimmer trat. »Wie steht es mit dem endgültigen Beweis, den Sie am
Telefon versprochen haben?«


»Sei
nicht albern, mein liebes Herz«, sagte Edwina mit dünner boshafter Stimme. »Der
richtige Zeitpunkt ist noch nicht gekommen. Du wirst noch eine Viertelstunde
warten müssen. Der Zauberkünstler wird nicht vor acht Uhr deine weißen
Kaninchen aus dem Hut ziehen. Vergiß das nicht!«


»Wie
wär’s mit etwas zu trinken?« Ich blickte Giles
erwartungsvoll an.


»Natürlich.«
Er starrte mich einen Augenblick lang verdutzt an, zuckte dann die massigen
Schultern und ging zur Bar hinüber.


»Glauben
Sie nun also endlich, was ich Ihnen gestern abend
erzählt habe?« sagte Edwina mit schneidender
Befriedigung in der dünnen Stimme. »Das Mädchen ist ermordet worden!«


»Ich
habe die Leiche ein paar Sekunden lang gesehen«, bestätigte ich. »Aber die
Parkuhr lief ab, und so schafften sie sie wieder weg, bevor ich ein weiteres Zehncentstück finden konnte.«


Giles
schob mir ein Glas in die Hand. »Sind Sie sicher, daß Sie wohlauf sind, alter
Junge? Ich meine, die Anspannung durch diese ganze Geschichte hat Sie nicht
plötzlich übermannt?«


»Ich
fühle mich großartig«, versicherte ich ihm. »Ich bin nur bei dem Gedanken
nervös, daß die übrigen Gäste möglicherweise nicht erscheinen. Ich war bis zu
dem Zeitpunkt meines Kommens völlig davon überzeugt, daß sie erscheinen würden.«


»Die
übrigen Gäste?« sagte Edwina scharf. »Welche Gäste?«


»Die
Kaninchen.« Ich lächelte sie vage an. »Selbst ein Zauberkünstler kann sie nicht
aus dem Hut ziehen, wenn sie gar nicht kommen, um sich aus dem Hut ziehen zu
lassen. Oder?«


Ihre
blutunterlaufenen Augen weiteten sich ein wenig. »Ich glaube, er ist übergeschnappt,
Bobby.«


»Nein«,
sagte er tapfer. »Er macht sich über uns lustig, das ist alles. Es ist dieser
besondere amerikanische Sinn für Humor.« Er schüttelte
verwirrt den Kopf. »Das ist etwas, das zu begreifen ich nie in der Lage war.«


»War
das nicht Kricket?« erkundigte ich mich hilfsbereit.


Bevor
er antworten konnte, klingelte es an der Tür.


»Öffnen
Sie schnell die Tür, alter Junge«, sagte ich ängstlich. »Ich möchte nicht, daß
meine Kaninchen entkommen.«


Er
ging zögernd, und der verdatterte Ausdruck in seinem Gesicht sprach Bände.


»Wer
sind eigentlich die Kaninchen?« fragte Edwina mit
giftiger Stimme.


»Nick
Fessler und sein Freund, der Fettsack natürlich«, knurrte ich. »Wer sonst?«


Dies
schaffte den geeigneten psychologischen Augenblick für Giles, um, von Bruce Milford gefolgt, wieder im Zimmer zu erscheinen.


»Hallo,
Rick!« Er grinste mir breit zu und blinzelte mit den schlauen
Weihnachtsmannaugen. »Ich hoffe, mir ist nichts entgangen. Aber als mir meine
Sekretärin Ihre Einladung übermittelte, konnte ich nicht widerstehen.«


»Sie
haben nicht das geringste versäumt, alter Freund«, versicherte ich ihm.


»Hallo,
Edwina!« Er ließ ihr dasselbe Lächeln und Augenfunkeln zukommen. »Sie sehen heute abend sehr schön aus — wie immer.«


»Die
ganze Geschichte ist Ihre Schuld, Sie scheußlicher Bastard!«
sagte sie mit dünner Stimme.


»Was?«
Er starrte sie verblüfft an.


»Sie
haben dem Schauspieler geraten, mich zu engagieren«, übersetzte ich ihm. »Nun
mag er sie nicht mehr, weil sie ihm von Anfang an hätte die Wahrheit erzählen können
und es nicht getan hat.«


Wieder
klingelte es. Giles zuckte die Schultern und strebte automatisch der Haustür
zu.


»Noch
mehr Kaninchen?« sagte Edwina ironisch.


»Man
kann gar nicht genügend Kaninchen haben«, erläuterte ich. »Wenn man sie
braucht, sind sie entweder beim Trinken — oder dabei, Junge zu kriegen.«


Giles
kehrte an der Spitze einer kleinen Prozession ins Wohnzimmer zurück. Nick
Fessler war hinter ihm, und Robut bildete die
Nachhut.


»Die
beiden behaupten, sie seien eingeladen«, sagte Giles und sah mich an. »Von
Ihnen?«


»Ganz
recht«, sagte ich. »Wirklich nett, Sie zu sehen, Fessler.«


Der
kleine kahlköpfige Knilch blickte mich an, und seine wäßrigen
grauen Augen lachten so, daß es ihm die Augäpfel zu sprengen drohte. »Das mußte
ich erleben, Holman«, krächzte er.


Ich
nickte höflich und warf dann einen Blick auf den schwabbligen Riesen hinter
ihm.


»Hallo,
Fettsack!« sagte ich. »Haben Sie neuerlich ein paar
ordentliche Herzattacken gehabt?«


Robuts gutgelauntes Dauerlächeln veränderte sich
nicht im geringsten. Er nickte, und seine
rasiermesserscharfen, in den sie umgebenden Fettwülsten vergrabenen Augen
durchforschten eingehend das Zimmer. Obwohl ich vier Meter entfernt von ihm
stand, konnte ich deutlich den Dampfhammer in seiner Brust pochen hören.


»Okay,
Holman«, sagte Fessler heiser. »Alles ist versammelt,
nicht? Worauf warten Sie also noch? Beweisen Sie dem dicken
Schmierenkomödianten, daß er Dixie gar nicht
umgebracht hat. Ja?«


Giles
blickte mich an; sein Gesicht verdunkelte sich langsam. »Dieses«, er wies auf
den kahlköpfigen kleinen Mann, »Pygmäenskelett — ist
Fessler?«


»Halten
Sie Ihre Zunge im Zaume, Sie Strolch«, brummte Nick. »Sonst wird Russ in Ihrer großen Klappe schnell mal zahnärztlich tätig.«


»Das
da?« sagte Giles ungläubig. »Ich entsinne mich
seiner wieder von Martys Party her, aber ich hatte keine Ahnung, wer... Das ist
die große Gefahr, von der Sie mir erzählt haben? Der gefährliche Riese mit
einem ganzen Machtrelais hinter sich?«


»Bitte,
seien Sie still, Mr. Giles.« Robut
lächelte ihm zu, während sich seine Stimme mühsam keuchend aus seiner Brust zu
quetschen schien. »Es hat keinen Sinn, das Opfer überflüssiger Gewaltanwendung
sein zu wollen. Oder?«


»Wie
zwei verdammte Monstren von einem Rummelplatz!« sagte
Giles in echtem Erstaunen. »Die dicke Dame und das menschliche Skelett! Und das
war der Grund, weshalb ich mich halb zu Tode ge...«


Der
gigantische Leib bewegte sich mit der unglaublichen Geschwindigkeit, die mich
schon in der Strandhütte vollkommen überrascht hatte und die jetzt auch Giles
völlig perplex machte. Robut versetzte ihm einen
Schlag unmittelbar unter das Herz, und der Schauspieler sank langsam mit
plötzlich grau gewordenem Gesicht in die Knie.


»Es
tut mir schrecklich leid«, keuchte Robut in
entschuldigendem Ton, während sich seine Brust ballonartig wölbte und der
Dampfhammer in seinem Inneren wie wahnsinnig zu donnern begann. »Aber ich habe
wirklich versucht, ihm vernünftig zuzureden, wissen Sie.«


Edwina
gab einen schwachen Entsetzensschrei von sich und eilte dann dem Schauspieler
zu Hilfe, wobei sie auf ihn hinabstieß wie ein abgezehrter Vampir, der seit
einem Jahr das erste Opfer zum Blutsaugen erspäht.


»Machen
Sie sich seinetwegen keine Gedanken.« Fessler zuckte
ungeduldig die Schultern. »Heraus mit der Sprache, Holman!«


»Warum
nicht?« sagte ich zuversichtlich, während ich
innerlich bebte, da ich mir nicht einmal die Daumen drücken konnte, für den
Fall, daß es jemand bemerkt hätte. »Selbst ein Marty Jennings kommt von Zeit zu
Zeit nicht ohne einen Nick Fessler aus. Danach zu urteilen, wie Jennings die
Leiter emporgeklettert und auch noch oben geblieben ist, muß er sich Ihrer wohl
einige Male bedient haben, Nick.«


Fessler
grinste bösartig. »Und?«


»Sie
wußten alles über diesen gewaltigen neuen Ausstattungsfilm und den großen
Schauspieler, dem er dreihunderttausend bezahlt, um die Starrolle zu spielen.
Und Sie hatten gehört, daß dieser Schauspieler an zwei Dingen interessiert ist
— am Suff und an Frauenzimmern — , und das Ganze läßt
sich einfacher an, als eine neunzigjährige Witwe um ihr Erbteil zu betrügen.
Sie hörten, daß Jennings eine Party gebe und der Schauspieler dabeisein werde, und so baten Sie Marty um zwei kleine
Gefallen. Sie würden es zu schätzen wissen — sagten Sie - wenn sein reguläres
Callgirl Virginia Strong ebenfalls dasein und Sammy Westin irgendwann spät in der Nacht eine Chance geben
würde, sich mit ihr zu vergnügen, denn Sie schuldeten Sammy diesen Gefallen,
und er bewunderte das Mädchen. Dann um noch eine Kleinigkeit: nämlich, ob es
ihm, Marty, etwas ausmache, wenn Sie Ihre alte Flamme Betty Wong mitbrächten?«


»Ist
das der große Entlastungsbeweis für Ihren Freund, den Komödianten, der da auf
seinen Knien sitzt?« sagte Fessler verächtlich. »Er
sollte sich auf ein Stoßgebet vorbereiten!«


»Sie
hatten große Pläne mit dieser Striptease-Tänzerin aus dem Nachtklub am Strip,
der Ihnen zum Teil gehört«, sagte ich, »eine wilde Blonde namens Dixie. Es wurde abgemacht, daß sie gegen ein Uhr nachts,
wenn die meisten Gäste bereits gegangen sind, in die Party hereinplatzt und
eine Striptease-Nummer abzieht, die den Schauspieler garantiert fast um den
Verstand bringt, und ihn dann, so schnell sie kann, von dort weglockt. Sie nahm
ihn in einer romantischen Fahrt mit hinunter zu Ihrer Hütte am Strand, wo eine
Flasche seines Lieblingsgetränks auf ihn wartete, das außerdem ein
Betäubungsmittel enthielt. Sie verlassen die Party ein bißchen später, sammeln
den Fettsack — und dazu vielleicht Blitzlichter und Kameras — auf und machen
sich zu der Strandhütte auf. Sie glaubten, daß der Schauspieler zu dem
Zeitpunkt, zu dem Sie hinkommen, entweder besinnungslos oder so benommen sein
würde, daß er in keinem Fall weiß, was mit ihm geschieht. Also wird es keine
Mühe machen, ihn in verschiedenen künstlerischen Posen mit Dixie
zusammen aufzunehmen.


Nur
ging die Sache schief. Als Sie eintrafen, kam der Schauspieler aus der Hütte
gestolpert, mit einem Gesicht, als ob er eben ein Gespenst gesehen hätte, und
der Fettsack schlug ihn instinktiv nieder. Dann gingen Sie hinein und stellten fest,
daß Dixie mit der leeren Calvadosflasche
totgeschlagen worden war.«


»Sie
reden und reden«, krächzte Nick, »aber Sie beweisen nicht das geringste.«


»Vielleicht
wollten Sie den Schauspieler umbringen?« sagte ich.
»Aber vielleicht fiel Ihnen etwas Besseres ein? Nämlich den Burschen zu decken.
Marty Jennings würde das zu schätzen wissen und zahlen. Später würde es dann
der Schauspieler noch mehr zu schätzen wissen und für alle Zeiten zahlen.«


Ich
berichtete weiter, was er in dieser Nacht getan hatte. Wie der Schwindel zuerst
mit Edwina abgesprochen wurde und dann mit den anderen bei Martys Party; wie
schließlich die Leiche zurück in die eigene Wohnung des Mädchens geschafft
wurde, wo man sie einstweilen verstecken konnte, bis man einen für die Dauer
sicheren Ort für sie gefunden hatte.


»Dann
wurde Giles von seinem Alptraum geplagt, und er war nicht bereit, die
Geschichte, die ihm jedermann erzählte, zu glauben, und so ging er zu seinem
Agenten. Bruce schlug ihm vor, mich zu engagieren, um der Sache nachzugehen;
vielleicht könnte ich beweisen, daß er sich alles nur einbildete. Ich teilte
Bruce mit, daß ich in der Hütte nachsehen wolle, und er gab Ihnen einen Tip. Sie fanden mich also dort, und der Fettsack schlug
mich bewußtlos, dann legten Sie eine Zeitbombe, um
mich samt der Hütte in die Luft zu jagen. Stimmt’s?«


»Zeitbombe?«
Robuts schwabbliger Leib schüttelte sich in
brüllendem Gelächter. »O Himmel!« keuchte er hilflos.
»Das ist ein entzückender Einfall, wirklich!«


»Aber
ich entkam aus der Hütte, bevor die Bombe explodierte«, knurrte ich. »Erinnern
Sie sich, Nick, die Hütte flog in die Luft?«


»Ja«,
sagte er langsam. Seine Schultern zuckten bei den knarrenden, stöhnenden Lauten
von Robuts Gelächter. »Halt den Mund!« knurrte er. »Es ist absolut nicht so komisch.«


»Ich
sage, Giles hat das Mädchen niemals umgebracht«, erklärte ich. »Wenn er es also
nicht getan hat, wer dann?«


»Das
ist eine gute Frage, selbst wenn sie Sie nicht weiterbringt«, sagte Fessler
ironisch.


»Wie
immer muß es jemand sein, der Zeit, Gelegenheit und ein Motiv hatte — und eine
Waffe«, fuhr ich fort. »Die Waffe lag bereits auf dem Boden — die leere
Schnapsflasche. Sie und der Fettsack folgten den beiden doch zur Strandhütte,
Nick? Damit hatten Sie beide Zeit und Gelegenheit, okay. Aber wegen des Motivs
bin ich mir nicht allzu sicher.«


»Kann
ich mir denken«, sagte Robut und brach in einfältiges
Gekicher aus.


»Edwina
Ballard verließ die Party vor dem Schauspieler und Dixie
und ging nach Hause — behauptet sie. Sie kann im Wagen gewartet haben, den
beiden gefolgt sein, in die Hütte getreten sein, als er bewußtlos
war, und die leere Flasche genommen haben. Zeit und Gelegenheit sind eindeutig
vorhanden, Motiv Eifersucht.«


»Ich
habe es nicht getan!« protestierte Edwina
leidenschaftlich. »Mr. Holman versuchte die ganze
Zeit schon, mich...«


Nick
blickte sie an und zuckte gereizt die Schultern. »Halten Sie den Mund, Sie
knochiger alter Kleiderständer!« krächzte er.


Sie
gab einen Laut ungläubigen Entsetzens von sich, warf sich dann an Giles’
massive Brust, vergrub den Kopf an seiner Schulter und begann heftig zu weinen.


»Haben
Sie noch mehr Kandidaten, Mr. Holman?« kicherte Robut.


»Die
Leute, die Sie auf Martys Party zurückließen, Nick«, ich blickte ihn höflich
interessiert an, »das waren doch Marty selbst, Virginia Strong, Sammy Westin und Betty Wong, ja?«


»Stimmt!«


»Nur
hat Sammy Westin, als er mir erzählte, was geschah,
als Sie später zurückkamen, gesagt, Sie hätten zuerst mit Marty gesprochen,
dann seien Sie beide zu ihm und der Hundertdollarnutte gekommen — wie er sie
reizenderweise bezeichnete -, aber die Chinesin hat er gar nicht erwähnt. Das
fiel mir erst nicht auf, ich erinnerte mich, offen gesagt, erst heute früh
daran.«


»Dann
hat also Westin vergessen, daß sie da war?« brummte er.


»Sie
war Ihre Geliebte«, sagte ich. »Sie holten sie aus Milfords
Büro und machten sie dazu. Dann kam Dixie daher, und
Sie bekamen Betty Wong satt und warfen sie hinaus. Aber ein paar Tage vor der
Party entschlossen Sie sich offenbar anders und erklärten Betty, Sie seien mit Dixie fertig, und fragten, ob Sie beide es nicht wieder von
neuem miteinander versuchen wollen. Martys Party sollte sogar eine Art
Versöhnungsfeier darstellen. Wie reagierte sie also, als Dixie
plötzlich auftauchte und ihre Striptease-Nummer abzog?«


»Sie
war die ganze Zeit über da, Mr. Holman.« Robut grinste einfältig, lachte
aber nicht mehr. »Und ich finde, Sie sollten aufhören, Mr. Fessler all diese
intimen Fragen zu stellen — das ist höchst geschmacklos!«


»Zum
Teufel damit, Russ!« Nick grinste finster. »Er hält
sich für phantastisch gerissen. Warum soll man ihm den Spaß verderben?«


»Aber
Mr. Fessler«, in der Stimme des Fettsacks lag ein eindringlicher Unterton, »-ich
denke...«


»Halt
die Klappe! Wer hat dich aufgefordert, etwas zu denken?«
Nicks Schultern zuckten heftig. »Sie sollten Kriminaler werden, Holman, so schlau wie Sie sind! Klar, Betty wurde
fuchsteufelswild und lief mir davon! Sie nahm meinen Wagen und fuhr nach Hause.
Aber hinterher dachte ich, diese Schwindelgeschichte, die wir wegen des Schmierenkomödianten
ausgedacht hatten, klänge glaubhafter, wenn sie von vier, statt nur von drei
Personen — abgesehen von mir — erzählt würde. Als ich dann schließlich gegen
sieben Uhr morgens heimkam, sagte ich zu Betty, sie müsse mitmachen. Aber
vielleicht wäre es für Sie besser, zu verschwinden, für den Fall, daß jemand
wie Sie anmarschiert käme und peinliche Fragen an sie richtete.«


»Deshalb
schickten Sie sie zum Tahoe-See hinauf, damit sie
Urlaub mache?«


»Ja,
das...« Er hielt plötzlich inne, und seine wäßrigen
Augen waren finster. »Wer hat Ihnen vom Tahoe-See
erzählt?«


»Sie
selbst«, sagte ich sanft. »Sehen Sie, Nick, sie war niemals dort.«


»Was
wollen Sie damit sagen?« fragte er heiser.


»Sie
war fuchsteufelswild auf Sie«, wiederholte ich seine eigenen Worte. »Sie lief
Ihnen davon, nahm Ihren Wagen und fuhr — nach Hause, Nick?«


»Ja.«
Seine Schultern zuckten ein paar Sekunden lang wie verrückt. »Natürlich fuhr
sie nach Hause.«


»Oder
vielleicht statt dessen in die Hütte?« fragte ich mit
milder Stimme. »Damit hätte sie Zeit und Gelegenheit gehabt, Nick. Daß sie ein
Motiv hatte, wußten Sie bereits, als sie Ihnen davonlief!«


»Sie
sind verrückt, Sie haben nichts weiter getan, als ein ganzes Bündel Lügen
zusammenzuraffen«, sagte er steif. »Sie wußte, daß es mir Ernst war, als ich
ihr sagte, ich sei mit dem lausigen kleinen Striptease-Mädchen fertig. Das
einzige, wozu dieses Frauenzimmer taugte, war die Nummer, die ich mit ihr für
diesen fetten Komödianten hier arrangiert hatte!«


»Haben
Sie versucht, das Betty klarzumachen, bevor sie Ihnen weglief?«


»Natürlich!
Glauben Sie, ich hätte nicht einmal versucht, ihr...?«
Seine Stimme versiegte langsam.


»Sie
erzählten ihr also von dem Arrangement, das Sie für Robert Giles vorbereitet
hatten?« Ich blickte ihn an und zuckte bedeutungsvoll
die Schultern. »Von der Hütte — der Droge im Calvados — von allem, Nick?«


»Betty?«
Das Krächzen war aus seiner Stimme verschwunden und war einem unsicheren
heiseren Ton gewichen. »Es ist doch nicht möglich...«


Ich
blickte auf die starr lächelnde Maske, die Bruce Milford
statt eines Gesichts trug.


»Sie
hat bei Ihnen gearbeitet, bevor Nick daherkam und sie zu seiner Geliebten
machte?« sagte ich. »Vielleicht waren Sie der einzige
Freund, den sie hatte, der einzige, dem sie vertrauen und auf den sie sich
verlassen konnte?«


»Das
stimmt wahrscheinlich, Rick«, sagte Milford langsam.


»Dann
kam sie also, statt an den Tahoe-See zu fahren, an
diesem Morgen in Ihr Büro und erzählte Ihnen einiges von der Sache. Daß Nick
eine Art Komplott organisiert habe, um den Schauspieler zu decken, der in einer
Strandhütte ein Mädchen umgebracht habe. Aber irgendwie glaubte sie nicht, daß
die Geschichte stimmte?«


»Sie
traute Nick nicht mehr«, sagte Milford und zuckte die
Schultern. »Jedenfalls behauptete sie das. Vielleicht hatte er das Mädchen
umgebracht, um es Bobby in die Schuhe schieben und ihn für den Rest seines
Lebens erpressen zu können?«


»Eine
gute Frage«, gab ich zu. »Und ich vermute, Fessler weiß die Antwort darauf.«


Edwina
Ballard gab ein schwaches Stöhnen von sich und hob dann langsam den Kopf. Giles
warf ihr einen Blick schieren Hasses zu und achtete dann nicht mehr auf sie.
»Sie glauben, Fessler wollte mir etwas in die Schuhe schieben?«
Ein plötzlicher Hoffnungsschimmer tauchte in seinen Augen auf. »Den Mord an dem
Mädchen vielleicht?«


»Die
Ermordung nicht — wenn sie ermordet wurde«, sagte ich und beobachtete, wie der
Schimmer in seinen Augen erstarb.


»Vielleicht
beabsichtigte er eine Erpressung? Er folgte Ihnen beiden hinaus zur Hütte,
zusammen mit Robert, seinem Schläger. Vielleicht hatten die beiden eine Kamera
bei sich?«


»Das
ist doch ein altmodischer Trick«, sagte er verächtlich.


»Aber
noch immer wirkungsvoll«, erinnerte ich ihn. »Der große Shakespeare-Mime und vielleicht,
von Nick Fesslers Standpunkt aus gesehen, der Mann, der im Begriff ist, Edwina
Ballard zu heiraten — konnte ein verdammt gutes Objekt für eine kleine
altmodische Erpressung mit schmutzigen Fotos und allem Drum und Dran sein.«


Ich
sah zu, wie sich Edwina Ballard aufrichtete und zur Couch schleppte. Sie lehnte
sich mit geschlossenen Augen gegen die Polster; ihr Gesicht war grau vor
körperlicher und seelischer Erschöpfung, und ich fragte mich, wohin all die
Eleganz, die sie sonst ausstrahlte, verschwunden war.


»Dixie muß ermordet worden sein!«
murmelte Giles, zu seiner natürlichen Hauptsorge zurückkehrend. »Edwina sah
schließlich die Leiche im Kofferraum von Fesslers Wagen!«


»Das
hat sie gesagt.« Ich zuckte die Schultern.


»Was,
zum Teufel, meinen Sie damit?« krächzte er.


»Als
ich zum erstenmal hier war, behauptete sie, Jennings
Party vor dem Zeitpunkt verlassen zu haben, an dem Dixie
angeblich eintraf«, erinnerte ich ihn. »Aber nach dem, was Sammy Westin erzählt, war sie durchaus noch da, als die Blonde
mit ihrer Striptease-Nummer und ihrem heidnischen Tanz begann. Aber als sie
sah, wie Sie ganz weg von Dixie waren, wurde sie
wütend und machte sich etwa eine halbe Stunde später aus dem Staub. Sie waren
so fasziniert von der Blonden, daß Sie sich noch nicht einmal die Mühe nahmen,
ihr auf Wiedersehen zu sagen.«


»Stimmt.« Edwina öffnete die Augen und starrte uns beide mürrisch
an. »Nach dem, was später geschah — als Fessler mir erzählte, Bobby habe das
Mädchen umgebracht, und mir zum Beweis die Leiche im Kofferraum zeigte — ,
hielt ich es für besser, Bobby gegenüber so zu tun, als sei gar keine Blonde
auf der Party gewesen, als ich wegging, denn meine Geschichte mußte mit den
Behauptungen der übrigen Partyteilnehmer übereinstimmen: Kurzum, es hatte niemals
ein Mädchen namens Dixie gegeben!«


»Wohin
gingen Sie, nachdem Sie die Party verlassen hatten?«
fragte ich obenhin.


»Natürlich
geradewegs hierher nach Hause«, sagte sie. »Ich lag im Bett, als Fessler
eintraf.«


»Wann
war das?«


»Irgendwann
gegen vier, halb fünf Uhr, glaube ich.«


»Worauf
wollen Sie hinaus, Mr. Holman?«
fragte Giles mit nervöser Stimme.


»Wenn
Edwina einfach draußen in ihrem Wagen sitzen geblieben wäre, nachdem sie die
Party verlassen hatte«, sagte ich, »so hätte sie Sie und Dixie
kurze Zeit später weggehen sehen. Vielleicht ist sie Ihnen gefolgt?«


»Das
bin ich nicht!« Sie richtete sich auf, und ihre Äugen
glitzerten feucht. »Das ist eine Lüge, und Sie wissen es auch genau, Mr. Holman. Was haben Sie da mit mir vor?«


Ich
blickte in Fesslers angespanntes bleiches Gesicht. »Wissen Sie was? Ich glaube,
Sie haben die Zeitbombe gar nicht in die Hütte gelegt.«


»Was?«
Er blinzelte mich an, so als habe er nicht einmal zugehört.


»Bruce«,
sagte ich erschöpft, »ich habe, während Sie weg waren, diese Benachrichtigung
bei Ihrer Sekretärin nur aus einem Grund hinterlassen: Ich wußte, Sie würden heute abend Betty Wong mitbringen.
Wo hält sie sich also versteckt? Es hat keinen Sinn mehr für sie, sich
verborgen zu halten.«


»Sie
haben recht, Mr. Holman!«


Sie
erschien plötzlich auf der Schwelle — in ihrem schwarzen Cheongsam
aus schwerer Seide, der leise raschelte, wenn sie sich bewegte. Die
saphirblauen Augen in dem ruhigen, heiteren Gesicht beobachteten jeden im
Zimmer mit wachsamem Interesse. Die Pistole, die für ihre winzige, zarte Hand
viel zu groß aussah, bewegte sich die ganze Zeit über um keinen Millimeter.


»Ich
fürchtete, Sie hätten vielleicht irgendeinen Hinweis in der Hütte finden
können«, sagte sie ruhig. »Ich wollte also vor Ihnen dort sein und die Bombe
hinterlassen, so daß die Hütte in die Luft Siegen würde, bevor Sie eintrafen.
Aber ich wurde unterwegs aufgehalten, und als ich schließlich hinkam, geschah
es gerade rechtzeitig, um Nick und Russ weggehen zu
sehen. Ich schaffte die Bombe hinein und sah Sie in der Hütte bewußtlos auf dem Boden liegen. Es schien mir eine
wundervolle Gelegenheit, Sie davon zu überzeugen, daß ich völlig unschuldig und
Nick der Schuldige war. Also band ich den Strick um Ihre Handgelenke und
Knöchel und schnitt ihn wieder durch. Ich stellte den Zeitzünder der Bombe so,
daß uns genügend Zeit blieb, uns in Sicherheit zu bringen.«


»Und
dann brachten Sie mich in Dixies Wohnung, um mich
wissen zu lassen, daß sie wirklich existiert hatte und nicht irgend etwas war, das sich Giles ausgedacht hatte?« warf ich ein.


»Ganz
recht.«


»Wußten
Sie, daß die Leiche im Schrank lag?«


»Nein!«
Ihre Augen weiteten sich plötzlich entsetzt. »Sie war die ganze Zeit über da,
während wir...?«


»Betty,
Süße!« Fesslers Schultern sanken nach vom und zuckten dann hilflos. »Du mußt
mir glauben, ich...«


»Ich
war deine Frau«, sagte sie mit ausdrucksloser Stimme.


»Nein«,
sagte ich. »Ich habe heute nachmittag Erkundigungen
eingezogen.«


»Nicht
durch irgendeinen gesetzlichen Vertrag!« Ihre saphirblauen Augen funkelten
plötzlich. »Aber durch alles andere, das von einer Frau hoch und heilig
gehalten wird! Als ich zu ihm kam, war ich unschuldig — er war der erste Mann,
mit dem ich zusammen war!«


»Ich
habe einen schrecklichen Fehler mit diesem dummen Flittchen, dieser Dixie, gemacht!« wimmerte Nick.
»Du darfst einem Mann nicht das Recht auf einen einzigen lausigen kleinen
Fehler absprechen, Süße. Ich werde dir sagen, was wir jetzt machen: Als erstes
holen wir uns morgen früh eine Sonderlizenz. Ja? Dann werden wir heiraten—«


»Ich
habe sie umgebracht, weil sie eine gemeine Frau war, die dich mir gestohlen und
mich dann verhöhnt und mir ins Gesicht gelacht hat«, sagte Betty Wong leise.
»Deshalb brachte ich sie um, und ich wollte, daß du für diesen Mord mit dem
Leben büßen solltest, Nick Fessler. Aber das ist jetzt leider nicht mehr
möglich.«


»Nein.«
Seine Stimme wurde ein wenig kräftiger, als er die Wahrheit dessen, was sie
eben gesagt hatte, erfaßte. »Es ist jetzt nicht mehr
möglich. Warum sollen wir dann also nicht...?«


Er
redete noch immer, als sie zweimal abdrückte. Der Knall der beiden Schüsse
übertönte seine Stimme. Er redete noch immer, als die Kugeln gezackte Löcher in
seine Brust rissen; und ich glaube, er redete noch in dem Augenblick, als er
starb.


Robut bewegte sich blitzschnell. Mit der einen
rundlichen Hand schlug er die Pistole aus der Hand des Mädchens, so daß sie
über den Boden tanzte. Die andere fuhr wie eine Sense in bösartigem Schwung
durch die Luft und traf sie seitlich am Hals. Es gab einen scharfen knackenden
Laut. Sie fiel auf den Boden und blieb bewegungslos liegen, während ihr Kopf in
einem unnatürlichen Winkel zu den schmalen Schultern hinunterbaumelte.


Ich
hörte den hohen pfeifenden Laut, als Robuts grotesk
massige Gestalt sich in einer verzweifelten Anstrengung, die Pistole zu
erhaschen, auf den Boden beugte. Ich ließ seine fetten Finger ganz nahe an die
Waffe kommen und sagte dann: »Lassen
Sie das.«


Seine
kalten Augen schielten durch einen Vorhang strohgelben Haares, das ihm in die Stirn
gefallen war, zu mir herauf. Dann sah er die Achtunddreißiger
in meiner Hand und richtete sich langsam auf.


»Mr.
Holman?« dröhnte Giles’
tiefer Bariton plötzlich. »Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«


»Kümmern
Sie sich um das Mädchen«, sagte ich. »Ich glaube, sie ist tot — er hat ihr das
Genick gebrochen. Aber vielleicht besteht noch eine Chance.«


»Ich
meine ihn — Robut«, sagte er.


»Der
gehört mir«, sagte ich leise. »Bleiben Sie weg, Giles, sonst stößt Ihnen etwas
zu.«


Während
ich noch sprach, ging ich auf Robut zu, so daß ich,
als ich zu reden aufgehört hatte, nur noch einen halben Meter von ihm entfernt
war. Seine Augen glitzerten in kaltem hilflosem Haß; und ich grinste ihn an,
seinen Haß genießend wie das feine Bukett eines funkelnden seltenen Weines.


»Das
ist eine Privatangelegenheit zwischen Ihnen und mir«, sagte ich und mußte die
Stimme erheben, um die verzweifelten Geräusche zu übertönen, die in seiner
Brust pochten und hämmerten. »Also raus, Fettsack!«


Er
blickte mich noch eine Sekunde lang an, zuckte dann die Schultern und wandte
sich der Tür zu. Ich folgte ihm hinaus in den Flur, und als er die Haustür
erreicht hatte, blieb er stehen.


»Aufmachen!« knurrte ich.


Er
gehorchte und blickte mich dann über die Schulter weg an.


»Wollen
Sie — mich irgendwo — umbringen, wo Sie — keine Zeugen haben — Mr. Holman?« keuchte er, und die
Bemühung, die Worte herauszubringen, preßten ihm Tränen aus den Augen. »Sie
werden — mich — kaltblütig — umlegen?«


»Nein«,
sagte ich. »Ich habe zuviel Sportsgeist, Fettsack, um
einen Elefanten von hinten abzuknallen! Ich gebe Ihnen eine Chance.«


Einen
Augenblick lang versuchten seine Augen, das zu glauben, schafften es aber
nicht.


»Es
ist dunkel draußen—«. Ich nickte zur Veranda hinaus. »Ich schätze, die Zufahrt ist
etwa sechzig Meter lang, dann kommt die Straße. Wenn ich zu zählen anfange —
fangen Sie an zu rennen! Ich zähle bis zehn, nicht allzu schnell, dann werde
ich schießen. Auf diese Weise wird es sich um keinen Mord handeln, denn Sie
haben ja versucht zu entfliehen. Nicht? Aber Sie haben eine Chance
davonzukommen, wenn Sie die Straße erreichen, solange ich noch zähle.«


»Was
— wenn ich — nicht renne?« keuchte er.


»Dann
gehen wir halbwegs die Zufahrt hinab, und ich werde Sie dort erschießen«, sagte
ich kalt. »In jedem Fall wird die Geschichte von Ihrer Flucht hieb- und
stichfest sein! Sind Sie fertig? Ich fange jetzt an zu zählen! Eins!«


Sein
ganzer Körper spannte sich. Er erwartete eine Kugel, und als sie nicht kam,
löste sich seine Erstarrung.


»Zwei«,
sagte ich, und das wirkte auf ihn wie ein elektrischer Schlag. Er stolperte aus
der Tür und über die Veranda wie ein prähistorisches Monstrum, das, von einer
Flut erfaßt, davongeschwemmt wird.


»Drei!« brüllte ich, und er machte einen krebsartigen
Seitensprung in die Luft, um der erwarteten Kugel auszuweichen.


»Vier!« schrie ich, absichtlich die Zeit zwischen jeder Zahl
verkürzend. »Fünf!«


Sein
Kopf fuhr nach vorn, während sein Gesicht himmelwärts gerichtet war, und seine
riesigen Arme arbeiteten wie massive Kolben, während der Boden unter seinen
stampfenden Füßen zitterte.


»Sechs
— sieben!« schrie ich und ein zugleich heiserer und
schriller Laut, wie das Pfeifen eines Zuges, gellte durch die Nacht.


»Acht,
neun, zehn!« Ich richtete den Lauf der Pistole zum Himmel und drückte ab.


Als
der Schuß in die Nachtluft knallte, stieß er einen erstickten Schrei aus, warf
sich auf Hände und Knie und blieb so. Ich trat auf die Veranda hinaus und ging
die Zufahrt hinab auf ihn zu. Mit jedem Schritt wurde das Geräusch lauter; mit jedem
Schritt kam ein neues Geräusch dazu, und als ich nahe bei ihm war, wurden meine
Ohren fast betäubt von einer Kakaphonie von Lauten,
die irgendein irrer Komponist aus seinen dunkelsten Alpträumen zusammengestellt
haben mußte.


Der
Baßrhythmus schien von dem Lärm irgendeiner alten
Ansaugpumpe besorgt zu werden, deren entsetzliches Schnaufen immer wieder durch
dicken Schlamm gehemmt wurde, so daß jedes einzelne Keuchen mit einem
trübseligen, langgezogenen blubbernden Laut endete. Durch eine offensichtlich
an Robuts Gaumen angebrachte Blechpfeife drangen in
Abständen Pfeiflaute, denen sich als Kontrapunkte knirschende Zähne und ein
keuchender Kehlkopf zugesellten.


Ich
ging um den riesigen zitternden Leib herum und blieb unmittelbar vor ihm
stehen. Er sah die Spitzen meiner Schuhe und hob langsam den Kopf. Sein Gesicht
war eine bleiche, formlos verschwimmende Masse triefend nasser Schwammigkeit,
die zu mir emporstarrte, ohne mich zu sehen — wie etwas obszön Qualliges, das
aus der Meerestiefe heraufgeschwemmt worden ist. Dann öffnete sich plötzlich
weit sein Mund, und ich beugte, als er hilflos zu zittern begann, meinen Kopf
zu ihm hinab. Dann gelang es mir, schwach, beinahe verloren in dem betäubenden
Gewirr der einzelnen Geräusche und Laute die Worte zu verstehen.


»Sie
wußten — umbringen würde — wenn — rennen muß —«


Dann
kam plötzlich im selben Augenblick alles zu einem knirschenden Stillstand, er
glitt nach vorn auf sein Gesicht und blieb still liegen.


Ein
paar Sekunden lang preßte ich mir die Hände gegen die Ohren, weil ich das
Gefühl hatte, die ungeheure Stille drohe meine Trommelfelle zu sprengen. Dann
hörte ich Schritte auf der Veranda. Ein tiefer Bariton rief besorgt: »Mr. Holman! Ist mit Ihnen alles in Ordnung?«


Ich
ging langsam die Zufahrt zurück, überquerte die Vorveranda und kehrte ins Haus
zurück. Giles wartete gleich hinter der Tür im Flur auf mich.


»Was
ist passiert?« fragte er schnell.


»Er
ist die Zufahrt hinuntergerannt«, sagte ich. »Bei seinem Gewicht muß er selbst
in seinen besten Zeiten Atemschwierigkeiten gehabt haben. Sein Herz hat es
nicht überstanden.«


»Ach
so!« Er nickte feierlich. »Aber ich habe doch einen Schuß gehört?«


»Ich
habe in die Luft geschossen«, sagte ich.


»Um
ihn zu veranlassen«, in seine Augen trat ein Ausdruck plötzlicher Erkenntnis, »anzuhalten,
natürlich.«


»Was
ist mit dem Mädchen?« fragte ich.


»Leider
haben Sie recht gehabt«, sagte er. »Milford hat die
Polizei benachrichtigt, und Edwina hat ihren gewohnten Anfall von Hysterie auf
der Couch.«


»Wissen
Sie was?« sagte ich düster. »Mir fällt gerade ein, daß
ich heute zum Abendessen verabredet war.«


»Ich
glaube nicht, daß Sie noch die geringste Hoffnung haben können, es zu schaffen,
alter Junge«, sagte er fröhlich.


»Ich
auch nicht«, knurrte ich.


 


 


Man
nahm uns mit auf die Polizeistation, und die Beamten lauschten geduldig dem,
was jeder erzählte, und baten uns dann, alles erneut von vorn zu erzählen — und
dann wieder — und danach noch einmal. Sie hörten sich sogar unaufhörlich Edwina
Ballards hysterische Anfälle an.


Sie
zeigten sich Edwina gegenüber vernünftig, denn sie war eine Frau und eine
hysterische verrückte Nudel dazu; aber vermutlich überlegten sie, welche Frau
das wohl nicht wäre, wenn sie so aussähe wie Edwina. Ein wirklich netter junger
Bursche mit rosigen Wangen, der kaum länger als seit einem Jahr seine Uniform
tragen konnte, wurde angewiesen, sie nach Hause zu fahren. Vielleicht war es
Einbildung, aber ich hätte schwören mögen, die Hysterie war verschwunden, noch
bevor Edwina aus der Tür war — wobei sie sich fest an den Arm des Jungen
klammerte — um sich zu stützen, natürlich.


Bruce
Milford gegenüber waren sie höflich, weil sie wußten,
was er in der Filmindustrie bedeutete; sie waren Robert Giles gegenüber beinahe
freundlich, weil sie hofften, er würde ihnen ein Autogramm geben, das sie ihren
Kindern bringen konnten, und damit sie hinterher ihren Frauen gegenüber ein
wenig prahlen konnten, falls sie sich einen seiner Filme ansahen. »Wer — der?« konnten sie sagen und höflich lachen. »Du findest, dort
oben sieht er gut aus, aber du hättest ihn mal sehen sollen, als ich ihn fünf
Stunden lang verhört hatte! Er zitterte in den ersten fünf Minuten wie ein
alter Ford T! Nein! Hände weg! Diese großen Filmstars sind alle gleich, wenn
sie es mal mit einem richtigen Mann zu tun bekommen!«


Irgendwann
gegen zwei Uhr morgens ließen sie den Agenten und den Schauspieler nach Hause
gehen. Damit blieb nur noch ich übrig. Ich war kein hysterisches Frauenzimmer;
ich war kein großer Agent, der in der Filmbranche zählte, und ganz gewiß war
ich kein Filmstar. Ich war irgendein Tropf mit einer Privatlizenz und großen
Rosinen im Kopf, der wahrscheinlich seine Zeit damit zubrachte, sich auf
betrügerische Weise Geld und Gunst großer weiblicher Filmstars anzueignen. Als
Gegenleistung für diskretes Schweigen. Das sah ich kommen, gleich nachdem ich
die Privatlizenz gezückt hatte. Daraufhin ließen sie sich frischen Kaffee
kommen und begannen, ihre Krawatten zu lockern.


Zögernd
ließen sie mich gegen elf Uhr vormittags laufen; und obwohl ich es nur
widerwillig zugebe, war der einzige wirkliche Grund, weshalb sie mich
laufenließen, der Anruf eines der Spitzenproduzenten, der persönlich für meine
Integrität bürgte. So, wie Marty Jennings die Sache hinstellte, war ich eine
Art Supermann, und der einzige Grund, weshalb meine Karriere nicht steil in
alle Himmelshöhen stieg, läge in meiner verschämten Neigung, mich vor einer
größeren Ansammlung von Leuten bis auf meine langen Unterhosen auszuziehen.


Also
kehrte ich nach Hause zurück, ging ins Bett und schlief elf Stunden lang. Als
ich geduscht und mich angezogen hatte und im Wagen saß, fehlten noch zwanzig
Minuten bis Mitternacht; und als ich mit meinem Zeigefinger auf den Knopf des
Summers drückte, war der neue Tag bereits angebrochen.


Dann
öffnete sich die Tür, und ein mit einem Turban geschmückter Kopf erschien
plötzlich im Türspalt, einen verblüfften Ausdruck in den großen Augen, die
hinter der leicht beschlagenen Brille mit dem schweren Rahmen tanzten.


»Unsere
Abendessenverabredung galt für gestern abend. Erinnerst du dich?« fuhr sie mich
an.


»Gestern abend war ich abgehalten«, sagte ich milde.


»Gestern abend hat man mich sitzenlassen«, sagte sie kalt.
»Gute Nacht, Mr. Holman.«


»Möchtest
du nicht das Ende der Geschichte hören? Wie alles ausgegangen ist?« fragte ich verzweifelt.


»Ich
habe alles in den Zeitungen gelesen«, sagte sie. »Und warum mußt du immer
gerade dann auftauchen, wenn ich ein Bad nehme?«


»Können
wir nicht um der alten Zeiten willen zusammen ein Glas trinken?« flehte ich.


»Nun...«
Sie überlegte eine ganze Weile grollend. »Na schön!«


Sie
verschwand plötzlich. Ich stieß die Tür ein wenig weiter auf und schloß sie,
nachdem ich in die Wohnung getreten war, wieder hinter mir. Dann verließen mich
alle meine Kräfte, und ich lehnte mich mit zitternden Knien, über die ich jede
Gewalt verloren hatte, gegen die Tür.


Unter
dem mit dem Turban geschmückten Kopf erstreckte sich eine weite, unglaublich
bezaubernd geformte Landschaft aus gebräunter und weißer Haut, die von ihrem
Hals bis zu den Fußsohlen reichte.


»He!« sagte ich mit schwacher Stimme. »Du kannst also wirklich
nicht ertragen, daß jemand dein Haar in Unordnung sieht! Und der Rest ist
wirklich schimmerndes Rosa — abgesehen von der Sonnenbräune, aber das macht
nichts —«


Hilda
Jones hielt abrupt inne, und ihr schimmerndes rosiges Hinterteil zitterte
hinreißend, als ob es gar nichts mit ihr zu tun hätte. Dann drehte sie sich um
und starrte mich an.


»Wer
außer dir, Holman«, sagte sie verächtlich, »könnte um
diese Nachtzeit zu Besuch kommen?«


»Niemand,
hoffentlich«, sagte ich ernsthaft.


»Ich
habe also gewußt, daß du es warst, der auf den Summer gedrückt hat, ja?« sagte sie, als ob sie einem kleinen Kind erklärte, wie es
am besten laufen lernt.


»Vermutlich«,
sagte ich zuversichtlich.


»Da
ich sicher war, daß du es warst, hätte es ohnehin keinen Sinn gehabt, wenn ich
irgendwelche Kleidungsstücke angezogen hätte. Stimmt’s?«


»Stimmt!« sagte ich vergnügt.


Sie
schaltete all ihre wundervollen schimmernden rosigen Rundungen auf Langsamgang und strebte in gemäßigtem Tempo dem
Schlafzimmer zu.


In
meinem Kopf gab es einen plötzlichen Knacks, dann schaltete ich schlagartig auf
höchste Touren und sauste unmittelbar hinter ihr ebenfalls ins Schlafzimmer.
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